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Verschwörung gegen das Reich der 2000 Welten



N-Bomben-Kreuzer bewachen die von Terra gegründete Föderation der Sonnensysteme. Sie sichern den Frieden im All gegen äußere und innere Feinde.



Viele Jahrzehnte lang haben die Raumschiffe, die mit der Ultimaten kosmischen Vernichtungswaffe ausgerüstet sind, ihre Mission ohne Pannen durchgeführt, aber eines Tages geschieht das Unbegreifliche. Ein N-Bomben-Kreuzer sendet Notsignale. Saboteure haben die loyalen Besatzungsmitglieder ausgeschaltet und das Schiff übernommen.



Und damit beginnt die Jagd auf das Geheimnis der Nova-Bombe. Der Geheimdienst wird alarmiert, Blockadeflotten werden eingesetzt  und der programmierte Mensch treibt sein undurchsichtiges Spiel auf vielen Welten.
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Seine Augen waren schräg geschnitten wie die der Bewohner von Achernar.

Das Weiß seiner Augen war nicht weiß, sondern von einem trüben Blau überschattet, ein Merkmal der Nachkommen der Terraner, die vor mehr als hundert Generationen die drei Welten jener bläulichen Sonne kolonisiert hatten, die tief im Herzen der Konstellation Eridani lag. Ansonsten schien Corden Hull, Kapitän des Reichszerstörers Draco, ein gewöhnlicher Erdenmensch zu sein. Stämmig, grauhaarig, nahe der Fünfzig, mit lederner Haut, gegerbt durch die Strahlen von tausend Sonnen.

Dies war der erste flüchtige Eindruck, den er auf Daniel York machte. Da nicht anzunehmen war, daß ein Außenweltler, der keine ungewöhnlichen Fähigkeiten besaß, einen solchen Zerstörer befehligen würde, betrachtete ihn York genauer und sah nun, was er bereits früher hätte bemerken müssen, wäre dieses seltsame blaue Licht nicht gewesen, an das sich seine Augen noch nicht gewöhnt hatten. War auch der Rest des Raumschiffes  oder zumindest der Teil, den er zu sehen bekommen hatte  normal beleuchtet, so war dies in Hulls Kabine nicht der Fall. Es war, als ob er in seinen eigenen vier Wänden den Glanz jener Sonne beibehalten hätte, unter der er geboren worden war. Wenn auch Hulls Augen von einem trüben Blau waren, so hatten sie den durchdringendsten Blick, den York jemals gesehen hatte. Scharf, hart, analytisch, verrieten sie nichts von den Gedanken, die sich hinter ihnen verbargen, genau so wenig wie das kantige Gesicht. Er achtete auch auf Hulls Sprache. Algol, Denebola, Mirach  Dialekte zahlloser Sonnenplaneten färbten seine Worte und verloren sich beinahe in der breiteren, undeutlichen Sprechweise von Casserom, der Archenarwelt, aus der er vor langer Zeit gekommen war.

»Es tut mir leid, Mr. York«, sagte Hull, »aber die Vorschriften der Flotte verbieten den Transport von Zivilisten, außer in extremen Notfällen. Das müssen Sie verstehen. Zu jedem anderen Zeitpunkt aber habe ich ausschließlich die Befehle des Reichsadmirals der Galaktischen Flotte zu befolgen.« Seine Stimme wurde eisig. »Dies ist ein solcher Zeitpunkt.«

»Ich reise in Angelegenheiten des Reiches«, bemerkte York.

»Nicht daß ich wüßte.« Hull blickte über ihn hinweg auf die plumpe Gestalt, die soeben durch die Tür schlenderte. »Leutnant, würden Sie bitte Mr. York vom Schiff begleiten?«

»Sie wollen mich also zwingen«, sagte York barsch, als Tregaski auf ihn zuging. Er sah, wie der Kapitän erstarrte, als er in eine Innentasche griff, gleichzeitig merkte er, daß Tregaski unmittelbar hinter ihm Stellung bezogen hatte. York brauchte kein Hellseher zu sein, um zu wissen, daß Tregaski eine Betäubungspistole in der Hand hielt. Er nahm behutsam eine Karte aus seiner Brieftasche und hielt sie Hull zum Lesen hin.

»Reichs-Geheimdienst«, murmelte Hull leise, doch seine Stimme verriet Zweifel und Erstaunen.

»Dies im Vertrauen.« York beobachtete den Kapitän ruhig. War die Galaktische Flotte des Reiches das Werkzeug, mehr als zweitausend bewohnte Planeten in kontrollierter Harmonie leben zu lassen, so war es der schattenhafte Reichs-Geheimdienst, der Meinungsverschiedenheiten im Keim erstickte und das Reich intakt hielt. Ohne den RG, wie er genannt wurde, hätten die rastlosen Welten der Alpha-Sonnen schon lange das Joch des Reiches abgeschüttelt, mit oder ohne N-Bombe. Prinz Li-Hu aus der Alphawelt Shan-Hai, dessen Vorfahren in ununterbrochener Linie bis zu den Kaisern der antiken irdischen Bevölkerung von China zurückgingen, war an dem augenblicklichen Dilemma des Kapitäns schuld, selbst wenn Hull nichts davon wußte.

Hull blickte von der Karte auf. »Das ändert nichts an der Sache«, bemerkte er.

York musterte ihn im tiefblauen Licht und fragte sich, wie schwer es wohl sein würde, ihn zu überzeugen. »Das ist es, warum ich hier bin«, sagte er barsch, »ein Notfall.« Er vernahm das Geräusch zufallender Luken und quietschender Winden, das von den Vorbereitungen für den Start der Draco herrührte, zum Start von Upi, dem einzigen Planeten der Zwergsonne Blackett, wo sich dieser entlegene militärische Stützpunkt befand  ein Wachtposten am Rande der Galaxis.

Der Kapitän beobachtete ihn grübelnd. York fiel ein, daß, wenn Hull ein Erdgeborener wäre, er zweifellos ein N-Schiff befehligen würde, anstatt einen Zerstörer am Rande des Raumes. Wohl hatte die Draco weittragende Laserkanonen, Kobalt- und Atomsprengköpfe und andere konventionelle Waffen  aber nicht die gefürchtete N-Bombe. Nach einem ungeschriebenen Reichsgesetz durfte nur ein geborener Erdling ein N-Schiff befehligen. Kurz, die Draco konnte keine Sonne zerstören.

Als der Kapitän der Draco schweigsam blieb, sagte York: »Meine Vollmacht ist von Admiral Borenhall unterzeichnet. Oder ist der Admiral des Zehnten Sektors nicht hoch genug?«

Hull überhörte die ironische Bemerkung. »Ich habe Sie über die Vorschriften aufgeklärt.«

»Und ich habe Ihnen meine Vollmacht gezeigt.«

»Ich habe wegen Ihrer Empfehlungsschreiben rückgefragt«, gab Hull zu, »aber wir werden nicht warten können, bis die Antwort eintrifft. Ich fürchte, ich werde Sie bitten müssen zu gehen.«

York verzog das Gesicht beim Geräusch eines zurückrollenden Auslegers. Er hatte nicht vor, auf Upi zu bleiben. Er setzte eine ausdruckslose Miene auf. »Meine Vollmacht von Admiral Borenhall ist eine Art Befehl«, sagte er beharrlich.

»Admiral Borenhall befehligt den Zehnten Sektor«, erwiderte Hull. »Wenn ich mich im Zehnten Sektor befinde, stehe ich unter seinem Kommando.«

»Sie wagen es, sich der Autorität des Reichs-Geheimdienstes zu widersetzen und sich auch gegen Ihren eigenen kommandierenden Offizier zu stellen?« fragte York verwundert.

»Autorität, die einer Karte innewohnt?« schnappte Hull. »Wie soll ich wissen, daß Sie Daniel York sind?«

»Durch mein Wissen.«

»Was für ein Wissen?«

»Sie sind eifrig bemüht, die Draco in den Weltraum zu starten«, erwiderte York. »Es war vorgesehen, daß Sie eine weitere Woche auf Upi bleiben. Nun handeln Sie auf geheimen Befehl.«

»Wenn Sie so weiterreden, Mr. York, könnten Sie sich leicht in einer Welt der Gefangenen wiederfinden.«

»Danke, kein Bedarf.« York lehnte sich vor und sagte bedächtig: »Der N-Bomen-Kreuzer Rigel wird vermißt. Die Erste Stufe hat einen Notruf aus der Gegend von Ophiucus aufgefangen. Das war vor zwei Tagen. Seitdem keine Silbe mehr. Verloren  ein N-Kreuzer. Das ist Ihr Notfall.«

»Dieses Wissen ist auf die Erste Stufe beschränkt …«

»Und auf den Kapitän der Draco, da Sie zufälligerweise der Stätte am nächsten sind«, warf York ein.

»Sie wissen zuviel.«

»Dies sollte ein Beweis für meine Beglaubigungsschreiben sein«, konterte York kühl. Trotz des Einsatzes war die Plänkelei mit dem Kapitän der Draco jene Art Katz-und-Maus-Spiel, das er liebte  solange er die Katze war.

»Bisher haben Sie mir zwei Beweise geliefert, Mr. York«, sagte Hull spitz. »Sie kamen an Bord als Daniel York, Inspektor für das Reichsamt der Kolonialplaneten und aus irgendwelchen Gründen mit einem Befehl, der angeblich von Admiral Borenhall unterzeichnet wurde. Nun sind Sie plötzlich vom RG.« Er lehnte sich etwas vor: »Sagen Sie mir, Mr. York, wer sind Sie nun eigentlich?«

York grinste. »Vom RG«, sagte er.

»Das kann ich nicht wissen.«

»Sie wissen auch nicht, daß die Rigel sabotiert wurde«, versetzte York kühn.

»Nein …«, hauchte Hull, und ein erschrockener Ausdruck huschte über sein Gesicht. Plötzlich richtete er sich auf. »Seit mehr als drei Jahrhunderten hat es keinen einzigen Fall von Sabotage mehr gegeben.«

»Der Rekord wurde soeben gebrochen«, erklärte York.

»Das kann ich nicht glauben!«

»Die Rigel wurde sabotiert  gekapert, wenn Sie wollen  und irgendwo in der Ophiucusgegend zur Landung gezwungen, damit die N-Bombe gestohlen werden konnte. Und hinter all dem steckt Prinz Li-Hu, Kapitän. Lassen Sie sich da nicht irre machen.«

»Unmöglich!«

»Vorige Woche hätte ich Ihnen zugestimmt«, sagte York ruhig, »aber das war vorige Woche.« Er spreizte die Hände. »Das Reich wird nur durch den Alleinbesitz der Bombe aufrechterhalten. Ihr Vorhandensein  das Monopol, wenn Sie wollen  ist die Solidaritätsgarantie des Reiches. Keine Welt kann sich gegen eine Macht auflehnen, die seine Sonne zerstören könnte, Kapitän.«

»Das hört sich nicht besonders freundlich an.«

»Es ist aber so«, erwiderte York. »Wir leben durch das Schwert, aber wir wollen nicht durch das Schwert umkommen.«

»Eine solche Gefahr besteht nicht«, gab Hull steif zurück.

»Nein?« York betrachtete ihn verwirrt. »Möchten Sie dafür verantwortlich sein, wenn die Bombe in Prinz Li-Hus Hände gerät?«

»Die Alphanen sind loyal«, antwortete Hull brüsk. »Ich habe mehrere in meiner Mannschaft.«

»Das war auch bei der Rigel der Fall.«

»Was Sie da sagen, York, läuft auf eine Beschuldigung hinaus.«

»Genau«, erwiderte der.

»Keine planetare Regierung würde es wagen, die Bombe einzusetzen, selbst wenn sie sie hätten  was aber bestimmt nicht der Fall ist.«

»Richtig, aber auch das Reich würde sie nicht einsetzen  nicht, wenn die Möglichkeit einer Vergeltung bestünde.« York vernahm das Geräusch sich schließender Luken und zügelte seine Ungeduld. »Sobald die Bombe dem Reich entrissen wird, ist ihre Macht unwirksam. Sie verstehen, was das bedeutet, Kapitän. Sobald die Angst einmal gewichen ist, können Sie über Nacht ein Dutzend Aufstände erleben.«

»Ich sehe das nicht ein, Mr. York.«

»Sie sind Soldat, Kapitän. Für Sie bedeutet Krieg Laserstrahlen, Atomsprengköpfe, das Explodieren von Kobaltbomben.«

»Und was bedeutet er für Sie?« fragte Hull kühl.

»Verschwörung, Spionage, Mord  Männer in hohen Stellungen, die nach der Macht streben.« Er hielt dem Blick des Kapitäns stand. »Ein Messer im Rücken kann ein Reich genauso schnell gewinnen oder zu Fall bringen wie eine Kobaltbombe, und das mit weit weniger Umständen. Die Geschichte ist voll von solchen gefallenen Reichen«, schloß er.

»Sie dramatisieren die Sache«, bemerkte der Kapitän.

»Dramatisieren? Presto«, York schnippte mit den Fingern, »und ein N-Kreuzer ist hin. Ja, ich glaube gewiß, daß Ihnen das auch dramatisch vorkommen muß.«

Hull neigte sich zu ihm hin. »An Bord der Rigel können nur drei oder vier  höchstens ein halbes Dutzend  Alphanen sein. Glauben Sie, daß so eine kleine Gruppe ein N-Schiff übernehmen könnte?«

»Ja, das glaube ich.«

»Und was würden sie mit der Bombe anfangen?« Hull lehnte sich zurück, ein schwacher Triumph glomm in seinen Augen. »Kein feindliches Schiff könnte im Umkreis von fünfzig Lichtjahren in den Ophiucus-Sektor eindringen, York. Dafür würde die Flotte sorgen. Sie könnten es nicht zurückbringen.«

»Es geht nicht um das Könnte, sondern um das Wie«, berichtigte York. »Und es ist meine Aufgabe, das Wie herauszufinden und zu verhüten.«

Hull trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. »Sie scheinen sicher zu sein, daß es sich um eine alphanische Verschwörung handelt.«

»Ganz sicher, Kapitän.«

»Alles, was wir bisher wissen, ist, daß das Schiff ein Notsignal aussandte und verschwand. Haben Sie jemals daran gedacht, daß es explodiert oder betriebsunfähig gemacht worden sein könnte? Das erscheint mir durchaus möglich.«

»RG-Leute sind mißtrauisch«, erwiderte York. »Wir entbehren der hehren Ideale, denen Sie auf Ihre Weltraumakademie nacheifern.«

»Zweifellos.« Hull warf einen schnellen Blick auf den Leutnant, dann starrten seine trübblauen Augen wieder das Gesicht des Agenten an. »Sie scheinen entschlossen, die Alphanen als Verräter abzustempeln.«

»Prinz Li-Hu, um genau zu sein.«

»Haben Sie Beweise?«

»Keine absoluten«, gab York zu. Er lächelte entwaffnend. »Sie mögen ihn einen guten Kandidaten nennen. Ausgezeichnet, in der Tat.«

»Wenn das, was Sie sagen, wahr ist, könnte ich vielleicht bessere Kandidaten nennen.«

»Das würde mich interessieren«, sagte York.

»Die Zuman-Welten.«

»Die Welt der Ausgestoßenen?« York schüttelte langsam den Kopf. »Die sind unschuldig, Kapitän.«

»Kennen Sie meine Aufgabe, die Aufgabe dieses Stützpunktes?«

»Natürlich. Sie müssen die Zuman-Welten hermetisch abriegeln.«

»Bestreiten Sie immer noch, daß sie gute Kandidaten sind?« Hulls Stimme wurde lauter. »Sie sind Mißgeburten, Mutanten, eine durch das Licht ihrer höllischen Sonne deformierte Rasse. Ich wäre nicht hier, wenn sie nicht gefährlich wären. Wissen Sie, daß sie bereits die Fühler ausgestreckt haben, um ins Reich zurückzukehren?«

»Das ist mir bekannt.«

»Es wäre ihr Vorteil, die N-Bombe zu bekommen, York. Dadurch würde, wie Sie sagen, die Waffe unwirksam, oder sie hätten zumindest gute Verhandlungschancen. Doch zufälligerweise weiß ich, daß sie im Reichsverband niemals anerkannt werden würden. Und das bringt sie zur Verzweiflung.«

»Niemals ist eine lange Zeit, Kapitän.« York erwiderte seinen Blick, da er wußte, was für Gedanken sich hinter diesen trübblauen Augen verbargen. Die Zuman-Sonne, die tief unter dem Rand der Galaxis hing, fiel aus dem Rahmen. Mit ihrem violett flackernden Licht, das periodisch in Scharlach umschlug, war sie eine Anomalie unter den Milliarden Sternen in Terras Universum. Ihre Planeten, die während der fünften Auswanderungsperiode vor weniger als siebzig Generationen kolonisiert worden waren, wurden von jeglichem Handel und Reiseverkehr ausgeschlossen, sobald man entdeckt hatte, daß die violetten  oder roten?  Strahlen die menschlichen Gene deformierten oder positiv beeinflußten. Ihre vier Planeten hatten Mißgeburten hervorgebracht und Genies. Und dann echte Mutanten. Telepathen! Keine vernünftige Regierung oder Gesellschaft konnte mit Telepathen in ihrer Mitte existieren  zumindest wurde dies behauptet. Seit jener Zeit hatten Zerstörer der Reichsflotte die Zuman-Welten so gründlich vom Rest der Menschheit abgesondert, als gehörten sie zu einem anderen Universum.

»Sie scheinen Ihnen sympathisch zu sein«, bemerkte Hull. Der Blick der trübblauen Augen glitt tastend über Yorks Gesicht.

»Nicht besonders«, erwiderte er. »Der RG sieht die Dinge etwas anders.«

»Wieso anders?«

»Sind Sie dort gewesen?« Hull sah erschrocken aus.

»Mehrere Male. Hauptsächlich auf dem Planeten Korth. Ich kann nicht behaupten, daß die Leute dort anders aussehen als woanders.«

»Das ist nicht die Meinung des Reiches«, gab Hull scharf zurück.

»Nicht die offizielle.«

»Vermutlich die des RG?«

»Persönliche Meinung«, berichtigte York.

»Mißgeburten und Mutanten?« Hull hob den Blick.

»Die Gefahr liegt in unserer Gesinnung«, sagte York leise.

»Ich kann diesem Gedankengang nicht folgen, Mr. York. Überhaupt nicht. Wenn sie jetzt ungefährlich sind, dann nur, weil sie ohnmächtig sind. Wir haben ihnen die Giftzähne gezogen, indem wir sie isolierten. Hätten wir das getan, wenn es nicht notwendig gewesen wäre? Es war notwendig, glauben Sie mir.«

»Diese Meinung ist Ihnen eingebleut worden, Kapitän.«

»Eingebleut?« Hull richtete sich kerzengerade auf, seine Augen wurden schmal.

»Machen Sie sich nichts daraus, Kapitän«, sagte York beiläufig. »Wir sind alle zurechtgestutzt worden. Das ist ein Teil des Systems.«

»Für einen RG-Agenten sprechen Sie recht merkwürdig«, beschuldigte ihn Hull.

»Wahrscheinlich, weil ich etwas herumgekommen bin.«

Hull lehnte sich vor. »Sie sagen, die Zumanen wären wie alle anderen. Glauben Sie das wirklich? Wir wissen, daß viele von ihnen Telepathen sind und einige sogar schlimmer …«

»Schlimmer?« unterbrach ihn York.

»Es kursieren da so Gerüchte über andere Gauner.«

»Sie meinen wahrscheinlich die Teleporter.« York nickte freundlich. »Das ist kein Gerücht, Kapitän. Das ist Tatsache.«

»Wissen Sie das?« fragte Hull.

Er nickte. »Ich habe Beweise dafür.«

»Wie konnten Sie sich dann dort aufhalten, ohne ihr Wissen, wenn sie Telepathen sind?«

»Berufsgeheimnis, Kapitän, aber soviel kann ich Ihnen verraten: Ein Agent, der für eine der Zuman-Welten bestimmt ist, wird lange Zeit geschult. Diese Chance wird nur wenigen Agenten geboten. Ich wurde auserwählt.«

»Das denke ich anders«, widersprach Hull. »Ich würde mich für nichts in der Welt in diese Schlangengrube begeben.«

»Das liegt an Ihrer Erziehung«, gab York zurück.

»Meinen Sie?« Hull bleckte die Zähne und sagte: »Wenn es nach mir ginge, York, würden wir die N-Bombe gegen sie einsetzen. Wir würden diese verdammte violette Sonne mitsamt ihren vier teuflischen Planeten auslöschen. Wissen Sie, warum? Wenn wir es nämlich nicht tun, werden sie eines Tages ausbrechen und ins Universum ausschwärmen. Wo bleibt dann das Reich?«

»An der gleichen Stelle, nur unter anderen Herrschern«, meinte York. »Wer weiß, vielleicht würde sogar etwas Vernunft in die Regierung kommen.«

»Sie reden gefährlich«, warnte Hull.

»Gefährlich?« lächelte York. »Wir sind frei, Kapitän. Das steht in der Verfassung. Könnte ich frei sein, wenn ich meinen Gedanken keinen freien Lauf lassen dürfte?«

»Vom Denken zum Handeln ist nur ein kleiner Schritt«, erwiderte Hull streng.

»Eine militärische Maxime, Kapitän. Und wenn Sie mit Maximen arbeiten, wie wäre es dann damit: Niemand ist so blind wie einer, der nicht sehen will.«

Hull lehnte sich zurück und fragte neugierig: »Würden Ihre Vorgesetzten solche Meinungen billigen, Mr. York? Wie stehts mit August Karsh?« Karsh, seit langer Zeit Leiter des RG, galt als der Meisterspion des Reiches.

York wich dem seltsamen Blick nicht aus. Er schaute Hull voll ins Gesicht und sagte: »Ich kann nichts über die Gedanken anderer Leute sagen, aber ich weiß, Karsh wünscht, daß seine Agenten informiert sind. Sie erreichen das durch Kontaktaufnahme, Kapitän. Jedesmal, wenn ich von einer fremden Welt zurückkehre, finde ich, daß ich neue Einsichten gewonnen habe.«

»Informiert!« stieß Hull verächtlich hervor.

York fuhr fort, als hätte er nichts gehört: »Manches bestätigt die Gerechtigkeit des Reiches, aber vieles spricht dagegen. Mache ich mich verdächtig, wenn ich das sage? In Ihren Augen vielleicht, aber ich habe mehr Verständnis für die Dinge und bin daher in der Lage, bessere Arbeit zu leisten. Ihre Antwort ist die N-Bombe, doch sie ist nutzlos, weil sie niemals zum Zuge kommen wird. Sie wissen, daß man das Reich nicht mit Traumlösungen zusammenhalten kann.«

Der Kapitän errötete. »Sagen Sie mir bitte nicht, was ich zu denken habe.«

»Das tue ich auch nicht«, erklärte York. »Ich beantworte vielmehr Ihre Fragen.«

Hull hob plötzlich den Kopf, als an die Tür geklopft wurde. Er nickte, und Tregaski ließ ein Mitglied der Besatzung eintreten. Der Mann salutierte stramm und sagte: »Der Wachhabende Offizier meldet: Beladen beendet, Sie.«

»Sehr gut.« Hull blickte auf seine Uhr. »Alle Vorbereitungen zum sofortigen Start treffen.«

»Jawohl, Sir.« Nachdem der Mann auf dem Absatz kehrtgemacht hatte und gegangen war, schaute Hull nachdenklich auf den Agenten. York erwiderte den Blick ausdruckslos, wobei er sich fragte, wieviel der Kapitän wohl von dem glaubte, was er ihm erzählt hatte. Er lächelte innerlich, als er daran dachte, daß er selbst das meiste glaubte.

»Sie haben mich in eine etwas heikle Situation gebracht, York«, sagte Hull langsam.

»Nichts, was Sie nicht lösen könnten.« York unterdrückte ein plötzliches Triumphgefühl, da er wußte, daß er gewonnen hatte. Für Hull wußte er viel zuviel, als daß ihn dieser vom Schiff gewiesen hätte.

»Ich habe beschlossen, Ihnen zu gestatten, an Bord zu bleiben«, erklärte Hull schließlich. »Ich muß Sie jedoch warnen: Ihre Bewegungsfreiheit bleibt auf die Offiziersunterkünfte beschränkt, außer wenn Sie in Begleitung sind.«

»Ich werde dieses Vorrecht nicht mißbrauchen«, entgegnete York.

Hull maß ihn mit scharfem Blick. »Was hoffen Sie zu erreichen?«

»Die Saboteure werden es nicht riskiert haben, die Rigel in einer so weit abgelegenen Gegend wie Ophiucus betriebsunfähig zu machen, ohne Vorkehrungen zu treffen, das Geheimnis der N-Bombe zu ihrem Herrn und Meister zu bringen«, erläuterte er. »Meine Aufgabe besteht darin, dies zu verhindern.«

»Sollte es Saboteure geben, werden wir kurzen Prozeß mit ihnen machen«, versprach Hull rauh.

»Wahrscheinlich.« York streckte sich und merkte, wie die Spannung von ihm wich. »Das dürfte die Lösung für unsere dringendsten Probleme sein.«

Hull starrte ihn an. »Mr. York, ich muß Ihnen sagen, ich habe noch eine Menge Fragen.«

»Wenn ich Ihnen behilflich sein darf …«

»Nein, danke«, antwortete Hull trocken. Dann blickte er auf Tregaski. »Leutnant, würden Sie Mr. York seine Unterkunft zeigen …?«
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Im Traum wurde er auseinandergenommen, nicht physisch, sondern geistig, Atom für Atom, sondiert, zerpflückt und seziert, bis jeder Gedanke so nackt war wie die gebleichten Gebeine eines Wals in einer verlassenen Bucht. Ein gleißendes Licht schien ihm unbarmherzig in die Augen und verdeckte den Eigentümer der Stimme, die mit singendem Tonfall rezitierte: »Sie wollen … Sie müssen …«

Dr. Gs Stimme! Er brauchte die rundliche Figur und das sanfte Gesicht gar nicht zu sehen, um das zu wissen. Sie waren allein in der Kammer, und es war finster  bis auf das Licht, das auf den Tisch herabströmte, auf dem er lag. »Sie müssen, müssen, müssen …«

Er warf sich herum und stöhnte wie im Fieber, dann erwachte er plötzlich schweißgebadet und unter einer merkwürdigen Kühle erschauernd.

Mein Gott, der Traum!

»Ich bin Myron Terle, Myron Terle …« Das Wort entschlüpfte seinen Lippen wie ein Seufzer, bevor er es noch festhalten konnte, und er warf einen schnellen Blick in die Runde. »Nennen Sie Ihren Namen nur bevollmächtigten Personen.« Die Warnung kam ihm aus irgendeiner obskuren Quelle in den Sinn. Gleichzeitig merkte er, daß er die Namensliste dieser Personen besaß, nicht schriftlich, doch sie war unauslöschbar in sein Gedächtnis eingeprägt.

»Lernen Sie alles auswendig!« Auch das hatte die Stimme hinter dem Licht gesagt, und »Das hat alles seinen Sinn, Myron.« Die Stimme klang jetzt sanfter. Dr. G. war ein sanfter Mann. Er richtete sich auf und blinzelte in das bläulichweiße Licht, das durch die vergitterten Fenster strömte und war sekundenlang verwirrt durch dessen Farbe.

Heraska! Der Name formte sich in seinem Geist. Er befand sich in einer Unterkunft in der Hauptstadt Heraska, Planet Zagar, vierter Planet der blauweißen Sonne Wega.

Wann war er hierhergekommen? Gestern. Er erinnerte sich an die Reise von Korth an Bord eines Blockadebrechers der Zumanischen Geheimdienstes, an die heimliche Landung und an die Außenbezirke der Stadt. All dies kam wieder und rückte an Ort und Stelle wie die Riegel einer Kontrolluhr. Heraska. Er mußte sich mit … treffen …

Er trat ans Fenster und schaute hinaus. Die Sonne, blauweiß und seltsam groß, stand hoch, und er nahm an, daß es fast Mittag war. Er mußte den größten Teil des Tages verschlafen haben. Die Szene war seltsam und doch irgendwie vertraut. Menschen, Geschäfte, zahllose Fahrzeuge  alle Welten waren gleich, schloß er. Alle Welten, alle Regierungen, alle Völker. Das einzig Veränderliche waren Emotionen, Bräuche, Leichtgläubigkeit, Vertrauen. Seine Aufgabe war, dieses Muster zu erhalten, den Status quo zu sichern. Um dies durchzuführen, mußte er Kontakt mit den Agenten des Prinzen Li-Hu aufnehmen. Und laufen! Laufen, laufen, laufen … Das Wort hallte wie ein Schrei durch seinen Geist. So fühlte er beispielsweise einen tieferen Gedanken, eine vorbeugende Stimme in irgendeinem fernen Teil seines Geistes, nicht auf die Stimme zu achten, dann war der Gedanke vorüber wie ein flüchtiger Schatten. Laufen, laufen, laufen … Das Wort hämmerte in seinem Gehirn, er blickte über die Straße und merkte, daß er Hunger hatte. Seit wann hatte er nichts mehr gegessen? Er konnte sich nicht daran erinnern. Die Vergangenheit war in dem gleißenden Licht untergegangen, das, auf seine Augen gerichtet, ihn bis in den Kern hinein verbrannt hatte. Das Licht und die Stimme: »Gehen Sie nicht aus, wenn Sie nicht müssen.« Die Warnung kam ungerufen, ebenso wie alle seine Gedanken ungerufen kamen.

Er sah sich im Zimmer um, entdeckte einen Kommunikator und bestellte ein Frühstück. Als es gebracht wurde, aß er herzhaft, wobei all die Störungen und seltsamen Gefühle von früher verschwanden. Er war Myron Terle  der Myron Terle , und er diente Dr. G. Nun hatte er eine derart schwerwiegende Mission zu erfüllen, daß er für eine Zeit seiner Persönlichkeit beraubt worden war und nur auf die Worte reagierte, die hinter dem Licht hervorgedrungen waren. Dr. G. sagte, zum Erfolg seiner Mission. Trotzdem behielt er ein leeres Gefühl, als ob ein lebenswichtiger Teil seines Ichs fehlte. Ein Körper ohne Seele, dachte er. So würde sich ein solcher Körper fühlen.

Nach dem Essen duschte er und zog sich an, setzte den merkwürdigen breitkrempigen Hut auf und zog die farbigen Sandalen an, die die Männer Heraskas trugen, wenn die blauweiße Sonne ihre sommerliche Hitze ausstrahlte. Er stieg in die Halle hinunter, ging geradewegs hinaus und bog nach links, wie ihn sein Sinn leitete. Er war keine hundert Yards gegangen, als er zu einer Flugwagenvermietung kam.

Er trat ein und wählte ein Modell, das weder zu phantastisch noch zu alt war, ein neutrales Fahrzeug, dachte er. Selbst die Farbe war neutral in Heraska  ein schimmerndes Blau.

Eine Zeitlang kreuzte er langsam über den breiten Straßen und gedrängt vollen Nebengassen der Stadt, unbeschwert durch die Aufgabe, die er zu erledigen hatte. Er hatte an fremden Städten stets seine Freude gehabt. Heraska war fremd und doch nicht fremd. Obwohl er bis gestern den Planeten Zagar niemals vorher gesehen hatte, war die Szene, die sich unter ihm ausbreitete, wie eine spukhafte Erinnerung. So wußte er zum Beispiel, in welcher Richtung das Meer lag, ohne es gesehen zu haben, er kannte den Namen des Berggipfels, der sich zu seiner Linken erhob  Mount Subi. Das stimmte, die Stimme hatte es erwähnt. Als die Geometrie der Stadt fest in seinem Gehirn verankert war, keuzte er tiefer und hielt nach Anzeichen Ausschau, die die größeren Hotels markierten.

In den Außenbezirken der Stadt, an einem schimmernd blauen See  dem Aralsee, der Name klang in seinem Gedächtnis wie der ferne Ton einer Flöte  fand er einen Bau, der genau zu den Beschreibungen paßte. Er ragte mehr als tausend Fuß über den Strand und wies sich als Empire Hotel aus, und das Gedächtnis sagte ihm, daß es sich um einen wohlbekannten Urlaubssitz handelte.

Er kehrte um, lieferte das Fahrzeug ab und begab sich geradewegs zum interplanetaren Raumhafen, wo er einen Flug zum Planeten Anhaus buchte, zum dritten Planeten der Riesensonne Arcturus. Er wunderte sich nicht über seinen Paß. Er war auf den Namen Dorcus Antol ausgestellt und wies seinen Inhaber als einen Bürger des kleinen Landwirtschaftsplaneten Varga aus, aus dem System der blauweißen Sonne Regulus. Obwohl er niemals auf Varga gewesen war, kannte er den Planeten gut genug, um jede an ihn gestellte Frage beantworten zu können, genau so, wie er Zagar kannte, dachte er. Es war seltsam, zu wissen und doch nicht zu wissen. Der Zustand verlieh ihm manchmal ein Gefühl geistiger Übelkeit.

Kurz vor dem Start ging er zu einem öffentlichen Kommunikator. Er blickte sich um, um sich zu vergewissern, daß er nicht beobachtet wurde, breitete ein Taschentuch über den kleinen Bildschirm des Apparates und programmierte die Nummer eines Mannes Namens Mather Shek, eines Geheimagenten des Prinzen Li-Hu. Shek war ein Doppelagent, der seine Treue an August Karsh vom RG verkauft hatte. Dieser Umstand machte ihn in Terles Augen doppelt wertvoll.

Shek meldete sich, und seine Stimme verriet kein Erstaunen darüber, daß sein Bildschirm nichts weiter zeigte als das Weiß eines Taschentuchs. Er hatte sich nicht mit seinem Namen gemeldet.

»Sind Sie Mather Shek?« fragte Terle.

»Wer spricht dort, bitte?« Die Stimme klang scharf und entschieden.

»Myron Terle. Ich arbeite für Golem Gregor«, antwortete er. Er vernahm einen kurzen Aufschrei und unterdrückte ein Lachen. Wenn er sagte, er arbeite für Golem Gregor, so bedeutete das ebensoviel, als wenn er gesagt hätte, er arbeite für den Zumanischen Geheimdienst, da die ganze Welt der Geheimdienste wußte, daß Golem Gregor  der von Freund und Feind nur Dr. G. genannt wurde  das Geheimdienstnetz der violetten Sonne befehligte.

»Sagten Sie Myron Terle?« Shek sprach scharf, als würde er seinen Ohren nicht trauen.

»Ja, von Dr. G.«

»Hier spricht Shek«, bestätigte die Stimme eilig.

»Ich möchte mich mit Ihnen verabreden, wenn Sie frei sind«, sagte Terle.

»Ja, selbstverständlich. Ich bin jetzt frei.«

»Ich bin heute nachmittag beschäftigt«, erläuterte Terle. »Wie ist es mit morgen?«

»Heute abend, wenn Sie frei sind«, schlug Shek vor.

»Morgen«, sagte Terle fest. »Morgen mittag.«

»Gewiß, natürlich.« Terle hörte das Bedauern in Sheks Stimme. »Wo wohnen Sie, Mr. Terle?«

»Im Empire Hotel, mit einem Freund«, teilte er mit. Sie plauderten noch einige Augenblicke, eine Unterhaltung, die hauptsächlich darin bestand, daß Terle Sheks gezielten Fragen auswich. Als er schließlich eingehängt hatte, entfernte Terle das Taschentuch vom Bildschirm und ging leise summend zur Passagierrampe zurück.

Zehn Minuten später war er nach Arcturus unterwegs.

Gewöhnlich war Mather Shek ein düsterer Mensch, der seiner Erregung selbst sich gegenüber selten Luft machte. Doch dies war eine Ausnahme. Unmittelbar nachdem er das Klicken von Terles Apparat vernommen hatte, murmelte er ein Stoßgebet, das ein halber Fluch war, dann meldete er über das Unterraumnetz ein Gespräch nach RG Erste Stufe an, eine Tat, von der er tags zuvor nicht einmal zu träumen gewagt hätte. Diesmal würde Karsh selbst den Anruf entgegennehmen, überlegte er. Einen Augenblick war er dankbar, daß sich Terle nicht mit einem sofortigen Treffen einverstanden erklärt hatte. Der Unterraumkommunikator brauchte Zeit, und das war es, was er, Shek, brauchte: Zeit, um für Terle eine Schlinge zu knüpfen und für Karsh einen passenden Bericht vorzubereiten. Diesmal würde er eine ansehnliche Belohnung kassieren. Sobald er Terle hatte, konnte er Karsh festnageln und seinen eigenen Preis nennen. Nein! Er verwarf den Gedanken mit Schaudern. Noch keiner, der solch ein Spiel mit Karsh gewagt hatte, war mit dem Leben davongekommen. Karsh war ebenso skupellos wie Prinz Li-Hu selbst  und weit aktiver. Darüber hinaus erstreckte sich sein Reich bis ans Ende der Galaxis. Nein, er mußte mit allem zufrieden sein, was Karsh anbot. Jedoch, das versprach er sich selbst, würde es sich nicht um eine unbedeutende Summe handeln. Karsh war nicht knickerig, wenn es darum ging, die Gelder des Reiches auszugeben.

Nach Beendigung seiner Arbeit traf er entsprechende Verabredungen mit den entsprechenden Mitarbeitern der Polizei von Heraska. Sobald dies erledigt war, öffnete er eine Schublade, die Fotos und Mappen mit Angaben über RG- und Zuma-Agenten enthielt. Er blätterte darin herum, bis er gefunden hatte, was er suchte.

Er studierte das Foto und prägte sich das Gesicht ein. Groß, dunkel, hager, zweiunddreißig Jahre alt  Absolvent der Schule für öffentliche Information in Yuni, dem Verwaltungszentrum des Zumanischen Planeten Korth. Information, das wußte er, bedeutete Geheimdienst. Kurz, die Schule war ein Deckname für eine Agentenschule. Interessiert prüfte er die Unterlagen.

Berühmter Teleporter. Die Worte sprangen ihm entgegen und trafen sein Auge wie ein physischer Schlag. Teleporter! Wie konnte ein Mensch einen Teleporter verhaften? Er spürte eine augenblickliche Panik und zwang sich zu ruhiger Überlegung. Eine Betäubungspistole, das wars. Ein Mensch konnte sich nicht teleportieren, wenn er bewußtlos war. Und war er einmal bewußtlos, so würde er ihn in diesem Zustand halten, bis er ihn der zarten Fürsorge von August Karsh überantworten konnte. Zu diesem Entschluß gekommen, rief er erneut die Polizei an, um neue Befehle zu erteilen.

Die Antwort kam früher als erwartet: Terle lebendig gefangennehmen, um jeden Preis. Dazu die Warnung, daß Terle ein Teleporter sei. Er war zufrieden, daß die Nachricht mit den Initialen A. K. unterzeichnet war. Das war seine Chance, dachte er hocherfreut. Das war es, worauf er all die Jahre gewartet hatte. Mather Shek  August Karsh würde diesen Namen nicht so schnell vergessen. Auch Dr. G. nicht.

Wenige Minuten vor der verabredeten Zeit begab sich Shek zuversichtlich ins Empire Hotel und setzte sich abwartend in die Halle. Männer, Frauen, Kinder,  er prüfte sie alle genau und suchte nach dem Gesicht, das er sich eingeprägt hatte. Groß, hager, in den Dreißigern  ein Teleporter! Er verscheuchte den letzten Gedanken, seine Augen suchten und fanden die Detektive, die sich um ihn herum aufgestellt hatten. Für seine geschulten Augen waren sie so offensichtlich wie Bettler in einem Palast. Für einen Augenblick stieg die Angst in ihm hoch, sie könnten für Terle ebenso offensichtlich sein und ihn zum Teleportieren veranlassen. Er ließ das Wort durch seinen Sinn schweifen und stellte sich vor, daß es ein böses Erwachen geben würde. Shek zwang sich zur Ruhe. Teleporter oder nicht, sobald Terle die Halle betrat, war er so gut wie gefangen. Jeder Mann in seiner Umgebung trug eine Betäubungspistole. Dieses Wissen gab ihm das Vertrauen wieder.

Als die verabredete Zeit heranrückte und verstrich, begann er sich Sorgen zu machen. Was hielt Myron Terle auf? Stirnrunzelnd blickte er auf seine Uhr. Zehn Minuten vergingen, dann eine Viertelstunde. Als eine Stunde vergangen war, wurde ihm mit Bestürzung klar, daß Terle nicht erscheinen würde.

Verdrossen befahl Shek eine sofortige Durchsuchung des ganzen Hotels. Als dies zu nichts führte, startete er eine Durchsuchung sämtlicher Hotels der Stadt, in der sicheren Annahme, daß Augsut Karsh für die Kosten aufkommen würde. In seinem Privatbüro sitzend und vor sich hin brütend, wartete er auf die eingehenden Berichte. Evening Star Hotel, nichts; Seaview Hotel, nichts; Midtown Hotel… Als der Abend herniedersank, sandte er verbissen einen planetaren Alarm aus und ließ Terles Bild auf eigene Faust in sämtlichen Städten der Welt veröffentlichen. Wenn das Prinz Li-Hu jemals erfahren würde … Er erschauerte.

Zu spät dachte er an den Weltraum. Bei seiner Nachprüfung stellte er fest, daß seit Terles Anruf neun interstellare Raumschiffe den Lufthafen von Heraska verlassen hatten. Die meisten befanden sich bereits in der Hyperzeit.

Als letzte Maßnahme registrierte er pflichtbewußt die Namen sämtlicher Passagiere und Besatzungsmitglieder und legte sie einem kompletten Bericht bei, der an August Karsh, RG, adressiert war. Shek war in düsterer Stimmung. Er wußte, daß er nicht belohnt werden würde. Zumindest nicht so, wie er es gehofft hatte.



*



August Karsh, der Chef des Geheimdienstes, war groß und dürr, mit einem schmalen, streng-ernstem Gesicht, das ihm etwas vom Aussehen eines Heiligen verlieh, bis man seine Augen wahrnahm. Sie waren kühl, blau, durchdringend und von einer Direktheit, die jeden aus der Fassung brachte. Viele, die von Karsh kamen, konnten sich kaum an etwas anderes erinnern als an die Augen und an seinen Geist, der wie eine stählerne Falle war. Einmal hatte er gelacht, und Clender, sein Assistent, hat dies nie vergessen. Das war viele Jahre her.

In seinem Büro über dem 270. Stockwerk des RG-Ge-bäudes saß Karsh, die Hände übereinandergelegt, und blickte durchs Fenster auf die Strahlen der sinkenden Sonne. Es waren gelbgoldene Strahlen, die warm auf die nördliche Hemisphäre des Planeten Erde fielen, den dritten Planeten des Sterns Sol der Klasse G.

Clender saß ihm gegenüber und wartete geduldig, indem er zu ergründen versuchte, was im Kopf des anderen vorging. Die Myron-Terle-Episode auf Zagar ergab keinen Sinn, oder doch? Mather Shek war ein Doppelagent, daran mußte er denken. Vielleicht handelte es sich um eine Verschwörung des Prinzen Li-Hu. Aber nein, das ergab auch keinen Sinn. Aber Myron Terle …

Plötzlich wirbelte Karsh herum. »Terles Tätigkeit steht mit dem Rigel-Coup in irgendeinem Zusammenhang«, erklärte er. Seine Stimme klang gleichmäßig und im Vergleich zur Härte seines Blickes erstaunlich weich. »Es gibt keine andere Antwort.«

»Aber wie?« fragte Clender hilflos.

»Berücksichtigen Sie folgende Tatsachen, Clender. Just im Moment wird Dr. G. mit der Krisis seiner Karriere konfrontiert  nämlich der Möglichkeit, daß Prinz Li-Hu die Bombe bekommen wird. Wissen Sie, was in einem solchen Fall passieren würde? Li-Hu würde jene violette Sonne ausradieren, und sagen Sie mir ja nicht, daß das keinen Sinn ergibt.«

»Nun …«

»Es ergibt sehr wohl einen Sinn, Clender. Die Zumanen sind eine Gefahr für Li-Hu, ebenso wie das Reich.«

»Aber diese Sache mit Mather Shek?« Clender zuckte hilflos mit den Schultern.

»Ein zumanischer Versuch, eine Allianz mit Li-Hu zustande zu bringen«, erklärte Karsh.

»Zuma  als Li-Hus Verbündeter?« fragte Clender ungläubig.

»Eine Vernunftehe, Clender. Ich weiß nicht, was Dr. Gs Verkaufspunkt ist, aber er hat einen gefunden, darauf können Sie sich verlassen. Betrachten Sie einmal die Lage. Genau im Mittelpunkt der Rigel-Krise taucht Gs Agent in Heraska auf und versucht, mit Li-Hus Geheimdienst Kontakt aufzunehmen. Sein Spitzenagent, Clender. Und ein Teleporter obendrein.«

»Aber warum ein Agent? Wenn die zumanische Regierung ein Bündnis mit Li-Hu sucht, warum bedient sie sich diplomatischer Mittel?«

»Diplomatische Mittel?« Karsh zog die Augenbrauen hoch.

»Ich weiß, daß die Zumanwelten abgeriegelt sind«, sagte Clender, »doch ist Terle durchgekommen, und wenn sie ihn durchschleusen können …«

»Dr. G. könnte jeden durchschleusen, Clender, lassen wir uns da nichts vormachen.« Karsh rieb sich nachdenklich die Hände. »G. ist ebenso wie wir darauf bedacht, daß diese Bombe nicht in die Hände der Alphanen gerät. Daß also Li-Hu sie nicht bekommt«, fügte er hinzu.

»Er würde sie gegen uns einsetzen, August.«

»Li-Hu? Nein«, sagte Karsh. »Er würde sie als Abschreckungswaffe behalten, würde die Bombe für unsere Zwecke annullieren, aber er würde uns nicht angreifen. Er könnte sich sehr wohl in einem konventionellen Krieg behaupten, wenn es dazu käme. Aber ich glaube nicht, daß es dazu kommt. Vor die Wahl gestellt, ob Krieg oder Frieden, würde das Reich den Alphawelten die Autonomie geben.«

»Warum würde er dann Zumas vaporisieren?«

»Die Bevölkerung der Zumanischen Welten ist die große Macht der Zukunft«, erwiderte Karsh langsam. Er starrte in die Ferne, und etwas wie Sorge schwang in seiner Stimme mit. »Nicht das Reich, nicht die Alphawelten, sondern die Planeten von Zuma. Wir mögen das leugnen, Clender, aber ich spüre, daß sich von diesem violetten Stern eine Flutwelle erhebt.«

»Nicht in unseren Tagen«, flüsterte Clender heiser.

»Vielleicht nicht.« Karshs Blick kehrte von seiner Wanderung zurück. »Aber Weltreiche sind vergänglich, Clender. Selbst die größten unter ihnen. Wir haben unseren Höhepunkt überschritten, wahrscheinlich schon vor langer Zeit, nun sind wir dekadent, und ein neuer Mensch ist im Kommen. Fürchten Sie sich davor?«

»Ein neuer Mensch?« Clender hob den Kopf. »Sie sind Mißgeburten, August.«

»Unser Fleisch und Blut, und jahrtausendelang ein Teil des Reiches, bis wir sie hinausgeworfen haben«, sagte Karsh traurig. »Mag sein, daß sie Mutanten sind, Clender, aber keine Fremden.«

»Sie sind gefährlich«, bemerkte Clender.

»Wertvolle Nachfolger«, sagte Karsh nachdenklich, als hätte er nichts gehört.

»Es ist besser, wenn sie die Bombe nicht bekommen.« Clender schüttelte nachdrücklich den Kopf.

»Warum, glauben Sie, hat Dr. G. Terle nach Heraska geschickt?«

»Sie scheinen zu glauben, daß die Zumanen versuchen, ein Bündnis mit Li-Hu einzugehen, bevor die Alphanen die Bombe bekommen, in der Hoffnung, daß Li-Hu sie nicht gegen sie einsetzen wird«, mutmaßte Clender.

»Nicht unbedingt«, berichtigte Karsh. »Li-Hu würde die Bombe selbst gegen seine eigene Mutter einsetzen, wenn dies für ihn von Vorteil wäre. Dr. G. weiß das.«

»Dennoch sprechen Sie von einem Bündnis.« Clender blickte befremdet drein.

»Was könnte Li-Hu dadurch gewinnen?«

»Es könnte ihm die Bombe einbringen.«

»Wie?« wollte Clender wissen.

»Berücksichtigen Sie einmal die Lage«, schlug Karsh vor. »Li-Hu hätte die Rigel nicht sabotiert, wenn er nicht gewußt hätte, daß er das Geheimnis der Bombe lüften kann. Das heißt aber, die Bombe in die Alphawelten bringen. Doch wie kann er das? Er kann sich im Umkreis von fünfzig Lichtjahren nicht dem Ophiucus-Sektor nähern, das garantieren unsere Admirale. Doch er kann sein Ziel durch Myron Terle erreichen. Wir dürfen nicht vergessen, daß der Mann ein Teleporter ist, Clender. Und wenn dem so ist, dann hat vielleicht Li-Hu das Treffen zwischen Terle und dem Agenten Shek angeregt.«

»Warum sollte Dr. G. darauf eingehen?« wollte Clender wissen. »Er möchte die Bombe sicher nicht in den Händen der Alphanen sehen.«

»Auch Dr. Gs Spiel geht um die Bombe«, erwiderte Li-Hu.

»Li-Hu dürfte das wissen«, bemerkte Clender.

»Es scheint so, nicht wahr?« Karsh blickte in die Ferne, bevor er fortfuhr. »Aber auch Terle hat seine Grenzen. Er kann zwischen Planeten oder zwischen einem Planeten und einem Schiff außerhalb des orbitalen Raumes nicht teleportieren. Er muß im Geiste genau wissen, wo sein Ziel liegt. Das bedeutet, daß er zwischen einem Raumschiff und einer Planetenoberfläche teleportieren könnte, sobad er nahe genug ist, um den Planeten auszumachen.«

»Mit anderen Worten, er könnte von einer Kreisbahn teleportieren.«

»Genau. Es sieht zwar so aus, als würde hierdurch seine Kraft eingeschränkt, aber es ist trotzdem noch immer eine gewaltige Kraft, Clender. Dennoch hat sie gewisse Grenzen, mit denen Prinz Li-Hu rechnet. Er muß sich dessen sicher sein, daß Terle sich nicht schnell genug bewegen und sich nicht weit genug fortbegeben kann, um ihm ganz zu entkommen. Li-Hu kann sich glücklich schätzen und wir auch, daß Terle nicht auch noch Telepath ist.«

»Steht das fest, daß er es nicht ist?«

»York behauptet es, und er hat ihn mehrere Monate lang beobachtet.«

»Wenn York nein sagt, dann glaube ich es«, erklärte Clender. »Er ist der beste Agent der Galaxis.«

»Der zweitbeste«, berichtigte Karsh, »der beste ist Myron Terle. Das muß ich Dr. G. lassen.«

»Darauf würde ich kein Gift nehmen, August.« Clender schüttelte den Kopf. »Ich möchte sie im gleichen Fall Auge in Augen zusammentreffen sehen.«

»Tun sie das nicht?« fragte Karsh. »Wenn meine Vermutung richtig ist, so ist es gerade das, was geschieht.«

»Daran habe ich nie gedacht«, gab Clender zu.

»Li-Hu hat eine weitere Möglichkeit«, fuhr Karsh fort. »Seine Saboteure können ihm zwar das Geheimnis der Bombe nicht direkt vermitteln, aber sie können es zur Vermittlung weitergeben.«

»Wie?« wollte Clender wissen.

»Indem sie es einem Agenten an Bord der Draco zuspielen«, erklärte Karsh. »Angenommen, Hull  er ist der Kapitän der Draco  betrachtet die Sache nicht als Sabotage, sondern als Unfall. In diesem Fall würde er die Überlebenden holen und an Bord nehmen. Das wäre für die Schuldigen eine Chance, die Informationen weiterzugeben.«

»An ein Mitglied der Mannschaft? Glauben Sie an einen Verräter an Bord der Draco?«

»Warum so überrascht, Clender? Wir leben in einer Welt voller Abtrünniger.« Er blickte nachdenklich weg. »Kommt es Ihnen nicht merkwürdig vor, daß das Notsignal von der Rigel nach Upi, dem Stützpunkt der Draco, gefunkt worden ist?«

»Nicht unbedingt, August. Das ist der nächstliegende Stützpunkt, wie Sie wissen. Ich hätte garantiert angenommen, daß das Signal dorthin gefunkt würde.«

»Nehmen Sie nichts mit Sicherheit an«, warnte Karsh.

»Und doch, es würde nicht gehen«, meinte Clender. »Sie vergessen Daniel York nicht, und ich weiß, daß es nicht gehen würde, aber Li-Hu weiß nicht, daß York mit der Aufgabe betraut worden ist. Wir waren glücklich, daß York in der Nähe war, als die Geschichte in die Brüche ging.«

»Sehr glücklich, August.«

»Ungeachtet dessen, ob Dr. G. oder Li-Hu die Heraskanische Ouvertüre veranlaßt hat, stehen wir der gleichen Sache gegenüber«, schloß Karsh. »Li-Hu und Dr. G. sind beide hinter der Bombe her, und es ist unsere Aufgabe, zu verhindern, daß weder der eine noch der andere sie bekommt.«

»Keiner wird sie bekommen«, erklärte Clender.

»Außerdem haben wir einen neuen Faktor.« Karsh rieb sich nachdenklich die schmalen Hände. »Der Admiral teilt mir mit, daß der N-Kreuzer Cetus, der sich zwecks Notreparaturen auf einer der Randwelten aufhielt, wieder in den Weltraum zurückgekehrt sei.«

»Nach Ophiucus?«

Karsh nickte. »Möglicherweise wird sie das Gelhart-System, wo der Zwischenfall passiert ist, noch vor der Draco erreichen. Der Admiral hätte das lieber.«

»Wegen der N-Bombe?«

»Der Kapitän der Draco ist ein Außenweltler von einem der Archenar-Planeten«, erläuterte Karsh. »Daher sieht man es lieber, wenn er nicht allzuviel über die Bombe weiß.«

»Das würde Daniel York unwirksam machen, August.«

»Genau, und das stört mich. Das Problem ist nicht mit den meisten Waffen, sondern mit dem meisten Gewußt-Wie zu lösen. Dies ist eine Aufgabe für den Geheimdienst, nicht für die Flotte.«

»Haben Sie das dem Admiral erklärt?«

»Ja, aber er möchte die Cetus für alle Fälle doch dort haben.«

»Ich sehe nicht, wie das unsere Probleme ändern soll, zumindest im Augenblick nicht«, bemerkte Clender.

»Das tut es auch nicht«, stimmte Karsh zu. »Wenn die Draco zuerst eintrifft, glaube ich zuversichtlich, daß York die Lage meistert. Aber Terle beunruhigt mich.«

»Wir werden ihn kriegen, August. Wir haben eine galaxisweite Bereitschaft.«

»Ich möchte mehr als das«, sagte Karsh. Kalt und hart blickte er in das Gesicht seines Assistenten. »Ich will, daß jeder Schlüsselagent in jeder Welt alles stehen und liegen läßt und sich auf einen einzigen Mann konzentriert  Myron Terle. Und ich will, daß jeder erwachsene Passagier aus Sheks Liste beschattet wird  jeder, der Heraska oder den Planeten Zagar an jenem Tag verlassen hat. Das ist ein Befehl, der ab sofort gilt.«

»Aber, August…«

»Ich will Myron Terle haben, Clender, und ich bin drauf und dran, ihn zu kriegen, tot oder lebendig.« Er wandte sich plötzlich ab und machte eine entlassende Geste.

Als Clender die Tür öffnete, erreichte die sanfte Stimme Karshs sein Ohr. »Am liebsten lebendig«, sagte er.
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Der programmierte Mensch! Der programmierte Mensch! Wo war der programmierte Mensch? Er bewegte sich nunmehr durch die Galaxis! Alles hing von ihm ah! Alles, alles, alles … Der programmierte Mensch! Sein ärgster Feind …

Ein Schrei entrang sich seiner Kehle.

Daniel York erwachte.

Er lag auf dem schmalen Lager in der Kabine, rang nach Atem und spürte, wie der Schweiß an ihm herunterrann und wie sein Herz klopfte. O Gott, der programmierte Mensch! Dann hörte er es, ein tiefes, wisperndes Dröhnen, das durch die Schotte drang, ein Vibrieren, das doch kein Vibrieren war. Die Draco. Er war auf der Draco, die Ophiucus entgegenraste. Jetzt erinnerte er sich.

Er ließ sich zurücksinken und spürte eine Art Erleichterung beim Dröhnen der kräftigen Atommotoren, welche die Draco immer schneller und schneller vorwärtsschoben, jenem phantastischen Augenblick entgegen, in dem das Schiff in die Hyperzeit eintauchen und das Universum zusammenbrechen würde, zumindest würde es so scheinen. In diesem Augenblick würden die Sterne erlöschen, ganze Milchstraßen würden verschwinden. Das Universum würde ausgelöscht werden. Nichts als Finsternis. Es hatte etwas mit dem Verdrehen der Raum-Zeit-Koordinaten zu tun, doch was es genau war, wußte er nicht ganz sicher. Doch das machte nichts aus. Am Ende der Hyperzeit würde er die blauen Sterne von Ophiucus sehen. Und dort irgendwo war die Rigel.

Ein weiterer Gedanke traf ihn, der ihm mit lähmender Kraft in den Sinn kam. Er war nicht Herr seines eigenen Schicksals! Den Trumpf hatte der Programmierte Mensch! Ihn zu besiegen bedeutete einen Wettlauf mit der Zeit. Er mußte die Saboteure fangen, bevor sie das Geheimnis der Bombe heimlich zu den weißglühenden Alpha-Sonnen schaffen konnten. Dr. G. Li-Hu, August Karsh  und er war der Mann in der Mitte. Er erhob sich von seinem Lager und erledigte seine Morgentoilette. Nachdem er sich angezogen hatte, untersuchte er seinen Koffer. Er zweifelte nicht daran, daß der Koffer durchsucht worden war, allerdings von Amateuren. Der kleine Kugelschreiber, der in Wirklichkeit eine Gaspistole war, lag offen da. Er drückte auf einen Knopf, entfernte eine Miniatursprengkapsel aus einem Geheimfach und steckte sie in die Tasche. Etwas weiter führte eine Tür auf einen Gang hinaus. Er war nicht überrascht, unmittelbar vor der Tür eine Wache vorzufinden. Der Mann richtete sich auf, als York in den Gang hinaustrat, und ließ seine Hand automatisch auf die Waffe an seiner Seite fallen.

York lächelte. »Bitte, nicht schießen. Ich bin ein zahlender Passagier.«

Der Wachmann grinste und ließ die Hand peinlich berührt baumeln.

»Ich will nicht hoffen, daß ich das muß, Sir.«

»Ganz meinerseits.« York beobachtete den Mann unauffällig. Der kräftige Körper mit den hängenden Schultern verriet ihm, daß Hull keinen Tölpel ausgesucht hatte, trotz des ziemlich jungenhaften Gesichts. Die blauen Augen, klar und aufmerksam, ließen sich keine Bewegung entgehen. »Solange wir nun für eine Weile Reisegefährten sein werden, sollten wir unsere Namen kennen. Ich heiße Daniel York.«

»Les Osborn, Sir, Erster Matrose«, sagte der andere.

»Freut mich, Sie kennenzulernen, Osborn.« York blickte den Gang entlang. »Wenn Sie mich jetzt zur Offiziersmesse führen würden …«

»Sie gehen voraus«, sagte Osborn kurz. »Ich werde Ihnen folgen.«

York grinste und ging den Gang hinunter.

Nur ein einziger Gast blätterte über seinem Frühstück in einem Magazin, als York die Messe betrat. Er war um die Fünfzig, mit kurzgeschnittenem grauen Haar und einer schmalen Adlernase, die nicht in sein kantiges Gesicht paßte.

Als er aufschaute und York erblickte, erhob er sich und reichte York die Hand. »Willkommen in der Messe«, begrüßte er ihn. »Sie müssen unser neuer Passagier sein. Ich bin Benvow, der Schiffsarzt.«

»Daniel York, ein Freibeuter von des Reiches Gnaden«, gab York zurück und ergriff die dargebotene Hand.

»Bereits gefrühstückt?« fragte Benvow.

»Schon seit mehreren Tagen nicht mehr.«

»Gut, leisten Sie mir Gesellschaft.« Er blickte auf Osborn. »Sie können Mr. York mir überantworten.«

»Ich warte draußen«, erwiderte Osborn unsicher.

York grinste. »Er möchte mich ungern verlieren.«

»Wenig Chancen in einem Raumschiff dieser Größenordnung.« Benbow begab sich zu einem Stuhl ihm gegenüber und setzte sich, während er das Magazin beseite schob. Wie auf ein Zeichen tauchte ein Steward in weißer Jacke auf.

»Wally, das ist Mr. York«, sagte Benbow beiläufig. »Er möchte frühstücken. Doch zunächst den Kaffee, bitte.«

»Es gibt heute Wega-Steak.« Der Steward blickte neugierig auf York.

»Steak und Eier?«

»Ausgezeichnet.«

Benbow tippte auf das Magazin, in dem er gelesen hatte. »Das ist ein interessanter Artikel über die einheimische Architektur von Glover, einem der Pollux-Planeten. Sind Sie vielleicht an Architektur interessiert?«

York merkte, daß die Frage einen peinlichen Moment in der Unterhaltung überbrücken sollte und erwiderte:

»Nicht als Autorität, doch bin ich stets an fremden Sachgebieten interessiert.«

»Ich glaube, daß die Architektur den besten Schlüssel einer Kultur darstellt«, bemerkte Benbow. »Sie reflektiert auch das Unterbewußtsein eines Volkes. In mancherlei Hinsicht ist sie ein Spiegel des Geistes.«

»Sind Sie vielleicht Psychiater?«

»Ja, das ist meine Spezialität.« Der Arzt legte eine Pause ein, als der Steward mit Yorks Frühstück zurückkehrte. Als sich der Steward zurückgezogen hatte, fuhr er fort: »Die menschliche Seele ist das große Mysterium des Universums, Mr. York. Je mehr wir sie sondieren, um so mehr verblüfft sie uns.«

»Ich kann mir vorstellen, daß Sie alle Hände voll zu tun haben«, versuchte York seinerseits zur Unterhaltung beizutragen. »Ein einziger Arzt auf einem Zerstörer.«

»Nicht soviel, wie Sie denken«, erwiderte Benbow. »Eines Tages wird man eine automatische Pillendrehmaschine aufstellen und mich vor die Tür setzen.«

Während der Unterhaltung fand York, daß er den Arzt mochte. Er hatte einen flinken Geist, der leicht von einem Thema zum anderen wechselte. Der Mangel an Neugier über Yorks Rolle sagte ihm, daß der Kapitän seine Offiziere davor gewarnt hatte, ihn auszufragen.

Während einer Gesprächspause fragte er: »Sie wissen wohl, warum wir nach Ophiucus fliegen?«

Benbow blickte langsam hoch, und York sah deutlich die grünen Flecken in seinen gelb glitzernden Augen. »Ich bin nicht unterrichtet worden«, sagte der Arzt freundlich.

York erzählte ihm von der Rigel und von der Verschwörung, die angezettelt worden war, um das Geheimnis der N-Bombe zu stehlen.

Benbow sah ihn lange an, bevor er fragte: »Warum erzählen Sie mir das, Mr. York?«

»Weil ich vielleicht Ihre Hilfe brauchen kann.«

»Dazu müßte ich die Erlaubnis des Kapitäns einholen.«

York hatte damit gerechnet. Er langte in seine Tasche, zog seine RG-Ausweise heraus und reichte sie über den Tisch. Benbow schien nicht überrascht. »Ich hatte sowas Ähnliches erwartet«, sagte er und schob die Papiere zurück.

»Sehe ich so aus?«

»Nicht im geringsten. Aber wenn ein Zivilist an Bord kommt  unmittelbar vor einem Notstart …«

»Ich denke, Sie wußten nicht, worum es sich handelt?«

»Wenn man eine Woche früher als geplant startet? Ich wußte lediglich über den Notfall selbst nicht Bescheid«, erläuterte Benbow.

»Wollen Sie mir helfen?« fragte York.

»Wie denn?«

»Im Augenblick gar nicht.« York lächelte und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Wenn Sie einmal nichts Besseres zu tun haben, könnten Sie versuchen herauszubekommen, wie es möglich war, daß drei oder vier Mann  höchstens wahrscheinlich ein halbes Dutzend  einen Kreuzer wie die Rigel übernehmen konnten.«

»Unmöglich«, gab Benbow zurück. »Die Mannschaft muß bewußtlos gewesen sein.«

York hob langsam den Kopf. »Sie könnten vielleicht den Nagel auf den Kopf getroffen haben«, murmelte er.
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Den Rücken der Steuerkonsole zugekehrt, schaute Kapitän Hull durch das Sternenfenster, als Dr. Benbow York zur Brücke führte. Osborn folgte ihnen hartnäckig im Hintergrund. Hull drehte sich um. »Guten Morgen«, grüßte er verbindlich. »Gut geschlafen?«

»Ausgezeichnet. Und das Frühstück war nodi besser, dank dem guten Doktor.«

Hull zeigte auf das Sternenfenster. »Sie sind gerade noch rechtzeitig gekommen, um die letzte Aussicht auf diesen Sektor des Universums zu genießen.«

»Ich nehme an, wir nähern uns der Hyperzeit.«

»Wir werden sie in wenigen Minuten erreicht haben«, nickte Hull.

»Stets ein Erlebnis, das einen aus der Fassung bringt«, warf der Arzt ein. »Ich persönlich finde es etwas beunruhigend, das Universum vor meinen Augen plötzlich erlöschen zu sehen.«

»Das ist nicht anders, als wenn man das Licht auslöscht«, erwiderte Hull.

»Es ist alles in Ordnung, solange man weiß, daß die Lichter wieder angehen werden«, sagte York.

»Doch woher sollen wir das wissen«, meinte der Arzt. »Wo sind wir, wenn wir uns in der Hyperzeit befinden? Wir wissen es nicht.«

»Irgendwo zwischen zwei Punkten auf der Uhr«, sagte Hull. »Das ist alles, was man wisssen muß.«

»Eines Tages wird die Uhr stehenbleiben«, gab Benvow zurück und blickte auf seine Uhr. »Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen  es ist Zeit für die Sprechstunde.«

Nachdem Benbow gegangen war, wurde York Jan Galton, dem Navigator, und Borstad, einem jungen Offizier, der die Brückenwache hatte, vorgestellt, während sie miteinander plauderten, merkte York, daß sein Status eine entscheidende Änderung erfahren hatte, eine Annahme, die nur noch erhärtet wurde, als Hull Osborn wegschickte.

Galton, ein hagerer, graumelierter Mann mit flinken, intelligenten Augen, bemerkte Yorks Blick in Richtung Sternenfenster und sagte: »Wir befinden uns ungefähr hier.« Er bohrte einen Finger in die Mitte einer Sternengruppe, die auf einer Videoröhre an der Steuerkonsole zu sehen war.

»Kann keinen vom anderen unterscheiden«, gab York zu.

»Das ist Blackett.« Der Finger glitt zu einem schwach glitzernden Stern am Rande der Röhre. »Das Bild ist dreidimensional«, fuhr Galton fort. »In Wirklichkeit sind wir von dieser Sternengruppe umgeben. Blackett liegt, wie Sie wissen, weit hinter uns.«

»Null-sieben-eins-Null«, las Borstad hinter ihrem Rücken ab.

Galton blickte auf seine Instrumente, dann rief er aus: »Meine Herrschaften, wir sind drauf und dran, den Vorhang zuzuziehen!« York wandte sich dem Sternenfenster zu. Die Sterne leuchteten in ihrer ganzen Pracht, rot, weißblau, blau, gelb, in fast allen denkbaren Farben, ausgenommen violett. Nur ein einziger Stern prangte in dieser Farbe, und dieser war weit entfernt.

»Zehn Sekunden«, sagte Galton.

York heftete den Blick auf einen leuchtenden roten Stern, so daß das übrige Sternenfeld an den Rändern seiner Augen zu glühen und zu tanzen begann. Der rote Riese glomm allein, als hätte er seine eigene kleine Höhle in den Himmel gegraben und würde nun in die Weiten des Universums hinausspähen. Einen Augenblick war der rote Riese noch da und lag flammend in seiner Höhle am Himmel, dann erlosch er. Gleichzeitig verschwanden die Myriaden tanzender Lichter, und York starrte in eine undurchdringliche Finsternis. Das Universum war zu einer gigantischen, bodenlosen, schwarzen Höhle geworden. Der Anblick machte ihn für einen Augenblick schwindlig.

»Das ist eine gute Zeit«, sagte Hull beiläufig. »Von jetzt an brauchen wir weder einen Kapitän, noch einen Navigator.« Er blickte auf York, und ein Lächeln huschte über seine Lippen. »Wir reisen durch ein Nicht-Universum, das keiner menschlichen Hand bedarf. In der Tat, keine menschliche Hand könnte unseren Kurs beeinflussen, bis wir nicht eine bestimmte Zeit auf der Uhr erreicht haben.«

»Können Sie die Uhr nicht zurückstellen?«

»Während des Hyperzeitfluges? Doch, aber das ist lediglich ein navigationstechnisches Kunststück. Ich könnte nicht behaupten, daß wir jemals die Gelegenheit gehabt hätten, es zu versuchen.«

»Die Einstellung der Uhr bestimmt, wie weit wir gehen  das und die Richtung, auf die wir Kurs nehmen, wenn wir in die Hyperzeit eintreten«, erläuterte Galton. »Im Augenblick ist die Uhr auf wenige Minuten nach vierzehn Uhr eingestellt. Diese Zeit und unser Kurs werden uns nach Ophiucus bringen.«

»Sie sprechen von einem weiten Raum«, bemerkte York.

»Ophiucus? Das weiß ich. Wir sprechen davon, als handelte es sich um eine flache Ebene, aber das stimmt nicht, bei weitem nicht. In Wirklichkeit ist einer der Sterne, der als Ophiucus 70 bezeichnet wird, zwanzigtausend Lichtjahre von dem Punkt entfernt, wo wir auftauchen werden.«

»Wo werden wir auftauchen?« fragte York. Der Navigator blickte auf den Kapitän.

»In der Nähe eines Sternes namens Gelhart«, erwiderte Hull.

»Gibt es dafür einen besonderen Grund?«

Hull nickte. »Das ist der nächste Punkt, den wir als Position der Rigel zum Zeitpunkt des Notrufs feststellen konnten. Zum Glück ist Gelhart ziemlich isoliert. Er hat auch sechs Planeten, von denen mindestens zwei als Notlandeplatz dienen könnten.«

»Ich kann mir das nicht so einfach vorstellen«, meinte York.

»Das Schiff zu finden? Darüber mache ich mir nicht viel Gedanken«, sagte Hull. Er blickte auf Borstad, den wachhabenden Offizier. »Mr. York und ich sind in meiner Kabine.«

»Jawohl, Sir«, erwiderte Borstad.

Hull kam sofort zur Sache. Als sie in seiner Kabine Platz genommen hatten, sagte er: »Ich habe soeben eine Antwort auf meine Rückfrage wegen Ihrer Empfehlungsschreiben erhalten. Ich bin angewiesen worden, Ihnen jede Hilfeleistung zu gewähren, durch die die Sicherheit der Draco nicht gefährdet wird.«

»Admiral Borenhall?« murmelte York.

»Nein.« Hull schien verwirrt. »Der Reichsadmiral persönlich. Offenbar hat Borenhall meine Rückfrage nach oben weitergeleitet.«

»Nett vom Admiral, Kapitän.«

»Ich habe eine ähnliche Nachricht von August Karsh vom RG erhalten«, sagte Hull. »Letztere war allerdings in Form einer Bitte gehalten.« Er hob den Blick und maß York. »Karsh hat keine direkte Befehlsgewalt über Flottenoperationseinheiten«, schloß er.

»Natürlich nicht«, stimmte ihm York bei.

»Ich muß zugeben, daß sowohl der Admiral als auch Karsh die Sache als Sabotage betrachten  als einen Versuch, die N-Bombe zu stehlen. Ich persönlich kann mir das nicht vorstellen«, sagte Hull, »aber ich bin verpflichtet, an Ort und Stelle tätig zu werden.« Er hielt inne und beäugte den Agenten nachdenklich.

»Haben sie angedeutet, wer hinter der Sache steckt?« fragte York.

Hull nickte widerstrebend. »Prinz Li-Hu. Doch das heißt nicht, daß irgendeiner aus meiner Alpha-Mannschaft nicht loyal ist«, wandte er schnell ein.

»Sie können die Möglichkeit nicht ausschließen«, bemerkte York taktvoll.

»Warum? Was hat die Rigel mit meinem Schiff zu tun?« wollte Hull wissen.

»Möglicherweise alles.«

»Ich kann Ihnen nicht folgen.«

»Die Alphanen sind in irgendeinem öden Sektor von Ophiucus gestrandet«, mutmaßte York. »Wie könnten sie das Geheimnis möglicherweise weitergeben, wenn nicht durch die Draco?«

Hull blickte erschrocken. »Sie meinen durch Übergabe an ein Mitglied meiner Mannschaft?« fragte er.

»Entweder so, oder durch Übernahme der Draco.«

»Niemals!« rief Hull aus. »Das wäre unmöglich!«

»Ich kann mir vorstellen, daß der Kapitän der Rigel genauso dachte«, gab York zurück. Hull senkte den Kopf, und York wußte, daß er ins Schwarze getroffen hatte. »Es gibt kein Unmöglich, zumindest nicht für den Geheimdienst«, schloß er.

Hull lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Ich habe höchstens drei oder vier Alphanen«, sagte er ruhig, »keiner von ihnen hat den Offiziersrang. Wie könnten diese paar Leute  vorausgesetzt, sie wären nicht loyal, was ich ernsthaft bezweifle  ein Schiff wie dieses übernehmen?«

»Das ist es, was ich herausbekommen möchte.«

»Es ist unmöglich, York.«

»Was sagten Sie, Kapitän, wie viele Alphanen befanden sich an Bord der Rigel? Ein Dutzend? Zwanzig?«

»Vermutlich nicht so viele«, gab Hull widerstrebend zu.

»Irgendwelche Alphanen im Offiziersrang?«

»Auf einem N-Schiff? Niemals.«

»Und dennoch wurde das Schiff übernommen«, sagte York.

»Wir wissen es nicht, zumindest nicht mit Sicherheit.«

»Die Erste Stufe nimmt es aber an.«

»Ich muß auf Grund einer Annahme handeln«, erwiderte Hull ernst. »Ich bin sicher, daß wir eine ganz andere Lage vorfinden werden. Die Botschaft des Admirals ist jedoch für mich bindend, York.«

»Und für mich ebenfalls«, setzte York hinzu.

Hulls Stimme klang widerstrebend, als er sagte: »Ich gebe Ihnen mein Wort, die Leute sorgfältig beobachten zu lassen.«

»Ich würde das lieber nicht tun«, warf York schnell ein.

»Warum nicht? Sie nehmen doch anscheinend an, daß Gefahr im Verzug ist?«

»Ich würde sie lieber nicht alarmieren«, schlug York vor.

»Die Sicherheit meines Schiffes geht mir über alles«, sagte Hull steif.

»Wie sicher würden Sie sich fühlen, wenn Sie niemals mit Sicherheit wüßten, ob Ihre ganze Besatzung loyal ist?« fragte York. Er schüttelte den Kopf. »Der einzige Weg, es zu erfahren, ist, die Falle mit einem Köder zu versehen  bei Gelegenheit. Wenn Sie sie erschrecken, werden sie aufgeben. Aber glauben Sie ja nicht, daß Prinz Li-Hu resignieren würde, wenn dieser Versuch fehlschlägt. Nein, Kapitän, Sie müssen sie jetzt kriegen. Wenn Sie es nicht tun, kann das das Reich ein weiteres Schiff kosten. Außerdem dürfte die Sabotage an der Rigel schwer nachzuweisen sein, wenn man die Saboteure nicht auf frischer Tat ertappt.«

»Wenn sie versuchen, das Geheimnis der Bombe zu übernehmen?« fragte Hull.

»Genau.«

»Ich hoffe, Sie wissen, was Sie tun, York.«

»Ich habe einige Ideen«, wich York aus.

»Ich möchte nicht, daß irgend etwas unternommen wird, wovon ich nicht unterrichtet bin«, betonte Hull. »Dies ist mein Schiff, York, und ich möchte stets wissen, was vor sich geht.«

»Sicher.« York blickte ihn an. »Es ist wohl unnötig zu sagen, daß ich nicht möchte, daß meine Zugehörigkeit zum RG bekannt wird. Ich ziehe den Decknamen eines Inspektors des Amtes für Kolonialplaneten vor.«

»Solche Sachen sprechen sich schnell herum«, bemerkte Hull.

»Ich weiß, aber wir könnten zumindest versuchen, dieses Wissen auf einen gewissen Kreis zu beschränken.«

»Wir werden es versuchen«, erwiderte Hull kurz. Er lehnte sich zurück, tief in Gedanken versunken. York wartete, da er fühlte, daß der Kapitän überlegte, wie weit er ihm trauen konnte. Aber es würde ihm keine andere Wahl bleiben, entschied York. Nicht bei den Befehlen, die er vom Reichsadmiral erhalten hatte. Schließlich hob Hull den Blick.

»Der Reichsadmiral hat mir noch eine zweite Botschaft übermittelt«, sagte Hull. Die trübblauen Augen prüften York eingehend. »Er teilte mir mit, daß die Zumanische Regierung versucht hätte, durch einen ihrer Agenten einen Kontakt zu Prinz Li-Hu herzustellen.«

»Wurden irgendwelche Namen genannt?«

»Ja, der Name des Agenten. Myron Terle. Warum ausgerechnet der?« fragte Hull neugierig.

York lächelte innerlich. »Terle ist einmalig«, erwiderte er. »Er ist ein Teleporter.«

»Ohh …«, sagte Hull gedehnt.

»Der gefährlichste Mann des Universums, Kapitän. Zumindest für das Reich.«

»Mir scheint, Sie wissen einiges über ihn?«

York lächelte entwaffnend. »Wir haben ihn lange Zeit beobachtet, Kapitän, weil er ein Teleporter ist. Wir wissen lediglich, was er kann und was nicht.«

»Augenblicklich steht er aber nicht unter Beobachtung«, sagte Hull scharf.

York grinste. »Das muß ich zugeben.«

»Sie wissen also tatsächlich nicht, wo er sich befindet?«

»Im Augenblick nicht.«

»Wie denkt sich aber Karsh, ihn zu fangen?«

»Durch Abwarten.«

»Abwarten?«

York nickte. »Wenn wir es abwarten, wird er zu uns kommen«, sagte er. »Dessen bin ich sicher.«
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York trank gerade Kaffee in der Offiziersmesse, als Leutnant Tregaski eintrat und geradewegs auf seinen Tisch zuging. »Kapitän Hull meinte, daß Sie vielleicht gern das Schiff besichtigen würden«, sagte er verbindlich. »Wenn Sie wollen, werde ich Sie gern führen.«

»Sehr sinnig vom Kapitän.«

»Es hat keine Eile«, sagte Tregaski. »Trinken Sie ruhig Ihren Kaffee aus. Ich werde auch eine Tasse trinken.«

Als er zur Kombüse ging, schaute ihm York nachdenklich nach. Gestern noch wäre Tregaski willens und glücklich gewesen, ihn aus der Draco hinauszukomplimentieren. Jetzt schien er ebenso bereit, ihn zu begleiten. Das Bild hatte sich seit der Botschaft des Admirals der Galaktischen Seen drastisch geändert. Nun war er jemand. York fragte sich, wann sich das Blatt wohl wieder wenden würde. Er hoffte, nicht sehr bald.

Tregaski kam zurück und nahm ihm gegenüber Platz. »Jemals vorher auf einem Zerstörer gewesen?« fragte er.

York mußte zugeben, daß dies nicht der Fall war.

»Ich werde Ihnen alles zeigen«, bot sich Tregaski an. »Die Draco ist ziemlich klein, aber kompakt, sie ist GP-Klasse  das bedeutet Galaktische Patrouille.«

»Weittragende Laserkanonen, Kobaltbomben, Atomsprengköpfe …« York betrachtete ihn nachdenklich. »Ich nehme an, sie wird mit so mancher Situation fertig.«

Tregaski grinste breit. »Tatsächlich, wir können alles, nur keine Sonne zerstören«, bestätigte er und fuhr dann fort, die Draco zu beschreiben. Obwohl Tregaski aus dem Stegreif sprach, fühlte York den Stolz, mit dem er das Schiff, seine Offiziere und seine Mannschaft beschrieb. Für ihn schien es nur ein einziges richtiges Kampfschiff in der ganzen Reichsflotte zu geben: die Draco.

»Kapitän Hull ist ein wundervoller Mannschaftsführer. Es gibt keinen Mann an Bord, der nicht sein Leben für ihn opfern würde«, meint Trekaski und blickte trotzig auf. »Er müßte Admiral sein.«

»Vielleicht wird er es eines Tages.« Als Tregaski nichts erwiderte, fragte York: »Wo kommen Sie eigentlich her?«

»Von Pola, dem dritten Planeten der Sonne Fomalhaut.« In Tregaskis Stimme lag ein Anflug von Bitterkeit. »Ich leide unter dem gleichen Handikap.«

»Handikap?« fragte York.

»Ich bin ein Außenweltler wie der Käpten.«

»Mag sein, aber mich erinnert es an den alten Spruch über die Menschen, die ›gleicher sind als andere‹.«

»Wieso denn das?«

»Wir müssen für eine Beförderung härter arbeiten, mehrere Jahre auf eine Dienstgraderhöhung warten. Und gewöhnlich werden wir auf die Randplaneten versetzt,  auf Planeten wie Upi.« Tregaski winkte ab. »Das ist die oberste Stufe, die man erreichen kann, diejenige, die der Kapitän innehat. Die machen keinen Außenweltler zum Admiral«, schloß er.

»Sie könnten recht haben«, gab York zu.

»Ist es nicht überall dasselbe? Wie steht es mit dem RG?«

»Dasselbe in Grün«, gab York zu und dachte: Der Leutnant hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Die höchste Ebene der Regierung, sowohl die militärische als auch die zivile, war Erdgeborenen vorbehalten. Er wechselte das Thema. »Ist die Draco für Landeunternehmungen ausgerüstet?« Er bemerkte Tregaskis fragenden Blick und setzte erläuternd hinzu: »Ich denke an ungewöhnliche Planetenoberflächen von der Art, auf die wir wahrscheinlich stoßen werden.«

»Wir können überall und auf jeder Oberfläche landen, nur nicht in einer Sonne«, bekräftigte Tergaski und stellte seine Tasse hin. »Aber jetzt wirds Zeit zum Gehen.«

Während sie durch den Mittelgang schritten, bemerkte York mehrere eingebaute Schränke mit der Aufschrift SCHUTZMASKEN und fragte Tregaski danach.

»Sie sind hauptsächlich zum Begehen desoxydierter Abteile bestimmt, zum Beispiel bei der Bekämpfung von Bränden«, erläuterte Tregaski. »Die Schränke enthalten auch Druckanzüge mit unabhängigen Masken für die Landung auf Planeten mit niedrigem barometrischen Druck oder wenig Sauerstoff.«

Der Leutnant brach seine Erklärungen ab, als er York ins Schiffshospital führte.

Dr. Benbow blickte von seiner Lektüre auf. »Für einen Augenblick dachte ich, daß ich tatsächlich einen Patienten bekommen würde«, sagte er gedehnt.

»Nicht während dieser Reise, Doktor. Sie haben Mr. York sicherlich schon kennengelernt.«

»Wir haben uns bereits kennengelernt«, bestätigte Benbow und blickte auf York. »Große Besichtigungsrunde?«

»Eine kompakte Welt«, erwiderte York. »Ich bin erstaunt.«

»Sehr kompakt, sehr wirksam.«

»Männer, Instrumente, Maschinen  alles wie aus einem Gruß.«

»So muß es sein«, erwiderte Benbow. Er führte seine Besucher in den Operationsraum und in die Zahnarztpraxis und erläuterte seine Ausrüstung. »Wir haben alles, oder fast alles, was ein Krankenhaus auf einem Stützpunkt hat, nur eben in kleinerem Maßstab.« Er deutete auf eine Tür. »Dort habe ich ein kleines Büro, eine kleine Bibliothek, ein Studierzimmer …«

»Der Sondierraum«, warf Tregaski ein.

»Sondierraum?« fragte York.

»Der Doktor ist Psychiater, wußten Sie das nicht? Schwupp, schon hat er einen auf der Couch und quetscht ihn aus.«

»So ist es nun auch wieder nicht«, verteidigte sich Benbow.

Der Leutnant blickte auf York. »Bleiben Sie da ja weg«, warnte er eindringlich.

»Mr. York scheint mir stabil genug«, bemerkte Benvow.

»Nicht allzu stabil«, grinste York. »Wenn das der Fall wäre, dann wäre ich nicht hier.«

Benbow rieb sich nachdenklich das Kinn. »Ich nehme an, das gilt für uns alle«, erwiderte er.

Vom Hospital aus führte Tregaski York durch schimmernde Waschräume, Schlafunterkünfte und schließlich in die Mannschaftsmesse, die gleichzeitig als Aufenthaltsraum diente. Unterwegs stellte ihn Tregaski mehreren Offizieren als »Mr. York, ein Inspektor des Amtes für Kolonialplaneten« vor.

York bemerkte ihren kurzen, fragenden Blick, ebenso Tregaski.

Sie stiegen eine Leiter hinab und betraten ein kleines Abteil. Ein Mann erhob sich bei ihrem Eintreten. »Der Luftreinigungs- und Zirkulationsraum«, erläuterte Tregaski. »Das ist Jona Norden, unser Instandhaltungschef. Wie ist die Luft heute, Jona?«

»Ausgezeichnet, Leutnant. Sauber für das reine Herz.« Er lachte und zeigte eine Reihe blitzender Zähne, die in seinem schmalen, dunklen Gesicht noch heller erschienen.

»Ist dies der zentrale Luftverteilungspunkt für das ganze Schiff?« fragte York. Er wandte sich Norden zu und versuchte, seine Rasse zu ergründen. Seine Augen waren dunkel, und es schien, als schielte er etwas, doch das hatten alle Leute aus dem Weltraum gemeinsam. Sein schmaler Körperbau besagte nichts.

»Die Luft wird von hier aus verteilt und kehrt hierher zurück«, erwiderte Norden. Sein Blick tastete neugierig über Yorks Gesicht. »Wir saugen ständig Luft ein, analysieren ihren Gehalt, reinigen sie und bringen sie in Umlauf. Das ist ein endloser Zyklus.«

»Dürfte eine ganze Mannschaft erfordern«, bemerkte York.

»Sicher«, gab Norden zu, »ich habe auch mehrere Männer zur Verfügung.« Als sie durch den Maschinenraum gingen, erblickte York zwei Alphanen, die über einem Krabacci-Brett hockten, eine Art Nationalspiel auf den Planeten der Alphasonnen. »Werden Sie ihn schlagen, Wong?« fragte Tregaski.

Der jüngere der beiden Männer, dunkel, schlank, mit kurzgeschnittenem schwarzen Haar, blickte mit breitem Lächeln auf. »Niemand kann Singkai schlagen, Leutnant.«

»Versuchen Sie es nur, Wong.«

»Ich tue es bereits seit zwei Jahren«, bemerkte Wong. Als sie den Raum verließen, registrierte York, daß der Mann mit Namen Singkai den Blick nicht vom Brett gehoben hatte. Er erwähnte das.

»Das tut er nie«, gab Tregaski zurück. »Krabacci ist für ihn eine Art Religion. Das Schiff könnte um ihn herum in hellen Flammen stehen, aber er würde nicht aufblicken  nicht, wenn er dieses Spiel spielt.«

»Mir scheint, Sie kennen Sie alle ziemlich gut?«

»Das ist meine Aufgabe. Ich kenne jeden Mann der Besatzung ziemlich gut«, erwiderte Tregaski, dann stutzte er plötzlich. »Wenn Sie denken, was ich annehme, dann sind Sie auf dem Holzweg. Sie können Alphanen sein, aber sie sind loyal. Dafür lege ich die Hand ins Feuer.«

»Ich bin von der mißtrauischen Sorte«, gab York ruhig zurück. »Für mich sind alle verdächtig, nicht Wong oder Singkai, sondern einfach alle. Ich weiß, es hört sich unlogisch an, doch das Spiel wird auf diese Weise ausgetragen.«

»Was für ein lausiger Job«, bemerkte Tregaski verächtlich.

York nickte zustimmend. »Das ist es bestimmt, Leutnant. Sie wissen gar nicht, wie glücklich Sie sind.«
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York hockte über einem kleinen Tisch in seiner Kabine und sortierte die Personalakten der Besatzung der Draco. Hull hatte nur widerstrebend die Akten herausgerückt und hätte sich sicherlich geweigert, wäre die Botschaft des Reichsadmirals nicht gewesen. Daran zweifelte York keinen Augenblick. Er registrierte kurz, daß es sich nur um die Personalakten der Mannschaft handelte. In den kleinen, schmalen, braunen Ordnern, die ihm Tregaski gebracht hatte, fand sich keine Personalakte irgendeines Offiziers. Er überlegte, ob er Hull deswegen befragen sollte, doch dann ließ er den Gedanken fallen. Zumindest im Augenblick war er darauf angewiesen, daß Hull mitmachte. Er machte sich auch klar, daß der Kapitän der Draco einen recht unangenehmen Gegner abgeben könnte, einen Gegner, den er nur ungern haben wollte. Tregaski war vom gleichen Kaliber, ein Mann, der stets in das Horn des Kapitäns blies.

York sortierte die Ordner und begann sie methodisch durchzukämmen. Gelegentlich legte er einen Ordner beiseite  Akten von Alphanen oder solchen Mannschaftsmitgliedern, die auf den Planeten unter Li-Hus heißen weißen Sonnen geboren worden waren. Aber wie gründlieh er auch vorging, er fand nichts, was seinen Verdacht erhärtet hätte.

York schob die Ordner beiseite und hatte das Gefühl, nichts erreicht zu haben. Alles in allem stammten nur sechs Mann von Alphasonnen, doch ihre Akten waren soweit in Ordnung. Nichts wies auf eine Agentenschulung hin, oder auf irgendwelche Fähigkeiten in bezug auf die N-Bombe. Doch das war das Gefährlichste, dachte er  Leute, deren Akten nichts aussagten. Er fragte sich, wie wohl Tregaski auf diese Folgerung reagieren würde.

Später, in der Offiziersmesse, traf er den Arzt der Draco, der in einem Magazin blätterte. Auf Benbows Einladung holte er sich eine Tasse Kaffee und setzte sich zu ihm. Eine Weile redeten sie über belanglose Dinge. Schließlich stellte der Arzt seine Tasse hin und blickte York an. »Ich habe dem Kapitän Ihre Bitte vorgetragen«, sagte er.

»Ja?« York hob den Kopf.

»Er hat keine Bedenken. Er wies mich an, Ihnen auf jede Weise behilflich zu sein, im angemessenen Rahmen natürlich«, setzte er hinzu.

»Ich verstehe.«

Benbow schaute auf seine Uhr. »Ich werde mich jetzt hinlegen und ein Stündchen schlafen.«

York schaute ihn neugierig an. »Warum haben Sie es so eilig?«

»Ich hasse den Anblick, wenn das Universum erlischt«, erläuterte er, »das hat etwas Schreckliches an sich. Aber ich sehe es gern, wenn das Universum wieder aufleuchtet. In knapp zwei Stunden werden wir aus der Hyperzeit austreten.«

Als sich York nachher anschickte, zu Bett zu gehen, spürte er plötzlich einen scharfen Schmerz in Nase und Brust. Keuchend suchte er nach einem Halt. Instinktiv hielt er die Luft an und tastete nach der Tür. Seine Augen waren feucht und brannten. Seine Luftröhre war wie ein Feuerrohr. Er fand den Türknopf, drehte ihn herum und taumelte in den Gang hinaus, dann schlug er die Tür hinter sich zu.

»Gas«, krächzte er. »Masken, Masken.« Er lehnte sich gegen die Wand und atmete die Luft in tiefen Zügen ein, sobald sein Geist registriert hatte, daß sie rein war. Er hörte Schritte im Gang und erblickte Jan Galton, den Navigator.

»Ist etwas passiert?« fragte Galton erschrocken.

»Gas«, keuchte York.

»Gas?« sagte Galton beunruhigt. »Was soll das, York?«

York wandte sich um und erblickte den Arzt im Schlafanzug. »Gas  meine Kabine ist voll davon«, erwiderte er schwach. Immer mehr Leute kamen, und York erkannte Hull und Tregaski.

Benbow schnüffelte. »Sie müssen sich getäuscht haben.«

»Was ist los, York?« warf Hull barsch ein. In seinem kantigen Gesicht spiegelte sich Mißtrauen.

»Irgend jemand hat versucht, mich zu vergasen.«

»Gas?« schnüffelte Hull.

»Im Gang ist nichts«, sagte Tregaski, »dabei geht alles über ein Zentralsystem.«

York atmete tief ein und merkte, daß sein Kopf klarer wurde. »Versuchen Sie es in meiner Kabine«, sagte er trocken.

Tregaski überqtierte den Gang, drehte den Knopf und öffnete die Tür einen Spalt, während er in den Raum schnüffelte. Dann prallte er zurück und warf die Tür zu. »Überflutet«, keuchte er.

Benbow ging stumm zu einem Schrank und entnahm ihm eine Gesichtsmaske und einen tragbaren Sauerstoffbehälter. Als er die Ausrüstung anlegte, traf sein Blick Tregaski, der unverzüglich desgleichen tat.

»Rufen Sie die Instandhaltung an«, wies Hull den Mann an, der ihm am nächsten stand.

»Zurückbleiben«, warnte Benbow mit dumpfer Stimme. Er rückte seine Maske zurecht und näherte sich der Tür, dann drehte er sich um und blickte Tregaski an, bevor er den Knopf drehte und eintrat. Tregaski folgte ihm auf dem Fuß und warf die Tür hinter sich zu. Ein durchdringender Geruch erfüllte den Gang.

Hull blickte düster auf York. »Wann haben Sie es gemerkt?«

»Ganz plötzlich«, sagte er schwach, »als ich zu Bett gehen wollte.«

»Ich kann mir nicht denken, wie so etwas möglich ist.«

»Sie werden es sogleich erfahren«, versprach York. Hull erwiderte nichts. Alle wandten sich der Tür zu. Sie brauchten nicht lange zu warten. Als erster trat Tregaski aus der Kabine, der Arzt folgte ihm. Er hielt etwas in der Hand. Er schlug die Tür hinter sich zu und nahm die Maske ab.

»Gasbombe«, sagte er zu Hull, streckte die Hand aus und wies einen kleinen Zylinder vor.

Hull starrte mit ausdruckslosem Gesicht auf das Ding. »Aber wie?« fragte er schließlich. »York war doch da drin.«

»Eine Art Zeitzünder«, erwiderte Benbow. Er betrachtete den Zylinder neugierig. »Um die Kappe herum scheint eine Art Gelatine zu sein, vermutlich ein Stoff, der bei Zimmertemperatur schmilzt.«

»Warum ist das System nicht überflutet worden?« fragte Galton.

Benbows Stimme klang düster. »Die Entlüftungsklappen waren geschlossen«, sagte er. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich das Ding da mit ins Labor nehmen, um zu sehen, ob ich vielleicht das Gas analysieren kann. Ich habe einen bestimmten Verdacht.«

»Ein Zyangas«, warf York ein. »Ich habe den Geruch erkannt.«

»Ja, ich glaube auch.«

Hull wandte sich an Tregaski. »Lassen Sie den Raum durch die Instandhaltung entgiften, und stellen Sie den Namen von jedem Mannschaftsmitglied fest, das an diesem Abend Zugang zu diesem Bereich haben konnte.« Er warf einen Blick auf York. »Wir werden schon herausbekommen, was dies alles zu bedeuten hat«, versprach er.

»Ich kann es Ihnen sagen.« York fixierte den Kapitän. »Es bedeutet, daß ein Mörder an Bord ist.«

»Mörder«, echote Hull. »Das ist schwer zu glauben.«

»Wirklich?« fragte York. »Sie sollten eine Nase voll von dem Gas probieren, Kapitän. Es ist sehr überzeugend.«
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Er wurde verfolgt!

Die Gewißheit kam mit einem leichten Schockgefühl, als er die Hauptstraße von Rhonda, der Industriehauptstadt des Planeten Anhaus, dritter Planet der orangegelben Sonne Arcturus, entlangschlenderte.

Ich bin Myron Terle, und ich werde verfolgt, dachte er. Von wem? Sofort kam die Antwort: Von einem feindlichen Agenten. Der unbekannte Sinn, der ihn alarmiert hatte, hatte ihm in der Vergangenheit zu gute Dienste erwiesen, um die plötzliche Wahrnehmung anders als eine Tatsache zu werten.

Wer folgt mir? In seinem Gehirn wiederholte sich die Frage immer und immer wieder. Ein Agent des Prinzen Li-Hu? Nein. Er verwarf den Gedanken sofort. Li-Hu wäre niemals in der Lage gewesen, ihm auf seinen Umwegen zu folgen, wohl aber August Karsh. Verfolgt  von einem Agenten von August Karsh. Die Vermutung wurde zur Gewißheit, als die Warnung in seinem Sinn immer fordernder wurde.

Du kannst entkommen! kam ihm der Gedanke, und seine Lippen formten unwillkürlich das Wort »Wie?«

Myron Terle  Teleporter! Das wars, er war ein Teleporter. Er konnte sich ins Nichts schleudern, konnte vor den Augen seines Verfolgers verschwinden.

Du kannst nicht teleportieren! Die Gewißheit kam wie eine Stimme, die aus seinem Innern sprach. Du kannst nicht, du kannst nicht, kannst nicht, kannst nicht, … Nein, er konnte es nicht, selbst wenn er gewollt oder gemußt hätte. Das wußte er mit Bestimmtheit. Die Fähigkeit war ihm genommen worden, mit Hilfe der gleichen hypnotischen Behandlung, die sein Gedächtnis ausgelöscht und es durch die Meilensteine seiner Mission ersetzt hatte. Dr. G. hatte ihm das erklärt.

»Sie können nicht teleportieren, Myron, nicht in einer anderen Welt. Es ist zu gefährlich. Wir können es nicht riskieren, daß August Karsh oder Prinz Li-Hu von dieser Begabung erfährt.« Nein, er konnte nicht teleportieren, nur gehen, gehen. Er unterdrückte den Wunsch, einfach davonzulaufen.

Er kam an ein Schaufenster, das im Winkel zur Straße stand und hielt für eine Weile inne, um in die Scheibe zu spähen. Er erblickte seinen Verfolger fast sofort, eine gedrungene Gestalt von unscheinbarem Aussehen, die pflichtschuldigst hinter ihm an einem anderen Schaufenster stehengeblieben war. Terle ging weiter und überlegte, auf welche Weise er seinen Beschatter loswerden könnte.

Er kam an einen kleinen Park und ging hinein. Während er auf den im Mittelpunkt befindlichen Platz zu ging, reifte ein Plan in ihm. Er verlangsamte seine Schritte und schwenkte auf einen Nebenweg ein, wo er sofort hinter einer Reihe von Sträuchern in Deckung ging. Schlimm genug, aber er mußte es tun. Es gab keinen anderen Ausweg. Er zog eine Betäubungspistole aus der Tasche und wartete. Er vernahm zuerst die Schritte, die plötzlich schneller wurden, als sein Verfolger den von Büschen gesäumten Seitenweg betrat. Als die gedrungene Gestalt ihm gegenüber auftauchte, schob Terle die Waffe durch das Blattwerk und drückte ab.

Zehn Minuten vor Mittag betrat Terle den Raumhafen von Rhonda und ging direkt auf eine Fernsprechzelle zu. Opol  der Name formte sich in seinem Sinn, gefolgt von einer Nummer. Gleichzeitig kam das Wissen, daß Opol ein Doppelagent war. Wie Mather Shek, hatte auch er nur einen einzigen Meister  und das war Geld. Terle legte sein Taschentuch über den Bildschirm und wählte die in seinem Gehirn programmierte Nummer.

Eine Frauenstimme meldete sich. »Rhonda Imports«, sagte sie. Terle wußte, daß dies der Deckname für Prinz Li-Hus Geheimdienstorganisation auf diesem Planeten war.

»Bitte, Mr. Opol.«

»Darf ich fragen, wer Sie sind?«

Erst nach einer Pause sagte Terle: »Nein. Es ist vertraulich.«

»Einen Augenblick, bitte.« Terle vernahm ein Klicken, dann ertönte eine hohe, scharfe Männerstimme.

»Hier spricht Opol.«

»Mein Name ist Terle, Myron Terle. Ich arbeite für Dr. G.«

»Terle!« rief Opol aus. Es herrschte erschrockene Stille, bevor er fragte: »Wo sind Sie denn jetzt?« Terle übersetzte die Frage in »Wohin soll ich die Polizei schicken?« und gab den Namen eines Hotels an.

»Warum haben Sie Ihre Verabredung mit Shek nicht eingehalten?« fragte Opol.

Terle hatte die Frage erwartet. »Ich habe erfahren, daß er ein Doppelagent ist. In August Karshs Diensten«, setzte er hinzu.

»Shek? Sind Sie sicher?«

»Ganz sicher.« Terle fand, daß ihn die Sache amüsierte.

»Wie haben Sie das entdeckt?« schoß Opol die Frage ab.

»Durch einen Dritten«, sagte Terle. »Es war der Fall des beschatteten Beschatters.«

»Wo kann ich Sie treffen?« fratte Opol.

»Heute abend in meinem Hotel. Wollen wir sagen, um sechs?«

»Nicht früher?«

»Geschäfte«, erwiderte Terle. Bevor Opol noch etwas sagen konnte, hängte er ein und schlenderte summend zur Passagierrampe. Er fühlte sich wohl, wie stets, wenn er eine Identität gegen die andere austauschte. Er war nicht mehr Myron Terle, er war auch nicht mehr Dorcus Antol von Varga. Er war jetzt Dana Smithson von Marta, dem vierten Planeten der Sonne Coulson. Terle grinste vor sich hin. Er besaß die nötigen Papiere, um dies zu beweisen. Eine Viertelstunde später war er unterwegs nach Grydo, dem dritten Planeten der grünweißen Sonne Geddes.
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Golem Gregor alias Dr. G. saß in seinem Sessel, die Hände gefaltet, und hörte zu, wie Zed Zarakov, sein Assistent, über die neuesten Ereignisse berichtete.

Während er sprach, fragte sich Zarakov, ob ihm sein Vorgesetzter auch wirklich zuhörte. Im violetten Licht, das durch die Fenster drang, zeigte Gregors Gesicht einen abwesenden Ausdruck. Er bewegte sich nicht und gab durch nichts zu erkennen, daß er zuhörte, aber Zarakov wußte es besser. Dr. G. hörte immer zu.

»Terle wird Karshs Netzen nicht mehr lange entgehen können«, warnte er.

»Lange genug, Zed. Weiß Gilmore, was Karsh als nächstes tun wird?« Gilmore war ein Agent von Zuma, der bereits vor nahezu zwei Jahrzehnten in den Geheimdienst des Reiches eingedrungen war; er hatte sich in der Zwischenzeit emporgearbeitet. Er fungierte jetzt als 2. Direktor in Karshs Hauptquartier, ein kleines Drama, das Gregor viel Vergnügen bereitete. Gilmore konnte möglicherweise gefaßt werden, doch bis dahin …

»Er wird alle seine Kräfte aufbieten, um Terle zu schnappen.«

»Ich weiß«, sagte Gregor sanft, »doch was will er unternehmen?«

»Das Übliche«, erwiderte Zarakov. »Beobachten, recherchieren, warten.«

Gregor schüttelte den Kopf. »Er kann nicht warten.«

»Er hat kaum eine andere Wahl, Golem.«

»Er kann trotzdem nicht warten. Nicht August Karsh.«

Zarakov seufzte und hob den Kopf. »Eigentlich bin ich froh, daß ich im Innendienst bin, Golem. Gilmore sagt, daß der N-Kreuzer Cetus unterwegs nach Ophiucus ist.«

»Das habe ich erwartet«, sagte Gregor.

»Warum die Cetus? fragte Zarakov. »Warum nicht die Draco?«

»Die Draco kann keine Sonne zerstören, Zed.«

»Eine Sonne zerstören?« rief Zarakov aus. Seine Augen weiteten sich erschrocken. »Welche Sonne? Ich kann Ihnen nicht folgen.«

»Geddes, die Sonne Grydos.«

»Grydo vernichten! Einen bewohnten Planeten!«

»Es handelt sich um einen landwirtschaftlichen Planeten, Zed, für das Reich weder wirtschaftlich noch militärisch von besonderer Bedeutung.«

»Trotzdem einer ihrer eigenen Planeten«, sagte Zarakov ungläubig.

Gregor blickte über den Tisch hinweg. »Versuchen Sie es einmal mit dem Maßstab der Zweckmäßigkeit und des Interesses, Zed. Legen Sie einen kleinen, unbedeutenden Planeten in die eine Waagschale und das Geheimnis der N-Bombe in die andere. Welche Seite würde schwerer wiegen?«

»Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, daß sie einen Planeten auslöschen, Golem.«

»Verwechseln Sie nicht Gerechtigkeit mit Interesse«, erwiderte Dr. Gregor trocken. »Das Reich wurde nicht auf Barmherzigkeit aufgebaut.« Dann fuhr er nach einer kleinen Pause fort: »Ganz gleich, wie das auch ausgehen wird, Prinz Li-Hu hat keine Chance. Terle am einen Ende, York am anderen. Ich frage mich, ob er sich dessen bewußt ist?«

»Ich würde ihn nicht unterschätzen, Golem. Er hat es fertiggebracht, ein N-Schiff zu kapern. Das ist bisher noch keinem geglückt.«

»Es wäre interessant herauszubekommen, wie er dies bewerkstelligt hat.«

»Vielleicht werden wir es nie erfahren«, antwortete Zarakov düster.

»Daniel York wird es wissen.«

»Wie soll das uns zugute kommen?«

»Das weiß man nie, Zed.«

Zarakov schaute seinen Vorgesetzten unbehaglich an. »Da stimmt was nicht an der ganzen Sache. Das macht mir Kopfzerbrechen.«

»Warum?« fragte Gregor.

»Sie sprechen von Daniel York wie von Myron Terle. Sie tun so, als ob …« Er brach plötzlich ab. Ein Verdacht tauchte in ihm auf. »Mein Gott, ist York ein Doppelagent?«

»Absolut nicht«, erwiderte Gregor. »Ich könnte mir nur wünschen, er wäre einer, aber er ist August Karshs Mann, mit Haut und Haaren.«

»Ich weiß nicht.« Zarakov schien verblüfft. »Da ist etwas in der ganzen Sache, was nicht zueinander paßt, da fehlt irgendein Stück. Ich habe einige tausend Fälle mit Ihnen bearbeitet, Golem, aber da ist etwas, was ich nicht weiß.«

»Sie haben recht, Zed.«

Zarakov blickte erschrocken auf. »Etwas, was ich nicht weiß?«

Gregor nickte und lächelte freundlich. »Aber fühlen Sie sich nicht unbehaglich, Zed. Das weiß auch kein anderer.«

»Sie ausgenommen«, sagte Zarakov.

»Und Myron Terle«, setzte Gregor hinzu. »Er weiß es.«



*



August Karsh preßte die Lippen zusammen, beugte sich vor und starrte seinen Assistenten an. »Ein gewisser Dorcus Antol landet auf Zagar, und Terle kreuzt auf. Der gleiche Dorcus Antol landet auf Anhaus, und Terle kreuzt auf. Was halten Sie davon, Clender?« Er tippte mit dem Finger auf die Tischplatte. »Das ist unser Mann  Dorcus Antol.«

»Sie haben möglicherweise recht«, erwiderte Clender.

»Möglicherweise? Ich glaube nicht an Zufälle«, schnappte Karsh. »Zumindest nicht an solche.«

»Da steht aber nichts über einen Dorcus Antol, der aus Anhaus abgereist ist, August. Wir haben sämtliche Schiffe überprüft.«

»Ich nehme an, er besitzt ein Dutzend Pässe«, erwiderte Karsh säuerlich.

»Finden Sie es nicht ebenso merkwürdig, daß Terle zwei von Li-Hus Agenten treffen soll und zweimal nicht erscheint?«

»Nun, wenn er erfahren haben sollte, daß es sich um Doppelagenten handelt…«

»Bei den Sonnen von Centauri!« rief Karsh aus. »Ist das Zufall, jedes Mal einen Doppelagenten zu wählen?«

»Das ist merkwürdig«, gab Clender zu.

»Gehen Sie, Clender, das ist nicht merkwürdig, sondern zweckmäßig«, sagte Karsh. »Nein, Clender, er hatte nur eins im Sinn  nämlich unsere Aufmerksamkeit zu erregen.«

»Aber warum?« fragte Clender perplex.

»Um uns glauben zu machen, daß die Regierung von Zuma versucht, eine Art Bündnis mit Li-Hu einzugehen«, erwiderte Karsh sanft.

»Was soll das für einen Sinn haben, August?«

»Er demonstriert, daß die Versuche fehlgeschlagen sind, daß kein Bündnis zustande gekommen ist.«

»Das begreife ich nicht«, erklärte Clender. »Warum sollte er das tun?«

»Um die Tatsache zu verschleiern, daß ein solches Bündnis bereits zustande gekommen ist«, erwiderte Karsh. Er drückte auf einen Knopf und beugte sich über ein Tischmikrophon. »Welcher ist der dem Stern Gelhart in der Ophiucusregion am nächsten gelegene bewohnte Planet?« fragte er.

Innerhalb von Sekunden sagte eine Stimme: »Der Planet Grydo, dritter Planet der grünweißen Sonne Geddes. Die Entfernung beträgt sechs Stunden und zehn Minuten in der Hyperzeit bei Verwendung des Mayfax-Antriebs, sieben Stunden mit dem Oldex-Antrieb. Wünschen Sie die planetaren Daten?«

»Typ und Wert«, antwortete Karsh.

»Kolonialplanet von landwirtschaftlichem Status, wirtschaftlicher Index nullkomma-null-null-fünf.«

»Das wärs«, schnappte Karsh. Er schloß den Kanal und blickte auf Clender. »Sie müssen sämtliche Raumhäfen auf Anhaus kontrollieren und alle Passagiere listenmäßig erfassen, die Grydo verlassen haben könnten.«

»In Ordnung«, sagte Clender.

»Lassen Sie den Raumhafen von Grydo abriegeln«, fuhr Karsh fort. »Und schicken Sie Agenten in jedes Hotel, an alle öffentlichen Stellen.«

»Dafür ist es zu spät«, wandte Clender ein. »Wenn Terle nach Grydo unterwegs ist, wird er dort eintreffen, bevor der Befehl ausgeführt werden kann.«

»Er kann dort ankommen, Clender«, sagte Karsh mild, »aber ich möchte sicherstellen, daß er nicht mehr wegkommt.«

»Ein Teleporter, August?«

»Wir können den Planeten abriegeln, wir können ihn komplett isolieren.«

»Es könnte trotzdem sein, daß Sie ihn nicht kriegen.«

Karsh lächelte grimmig. »Ein Planet mit dem wirtschaftlichen Index nullkomma-null-null-fünf? Wir können das auf null reduzieren, wenn es sein muß.«

»Grydo vernichten!« rief Clender aus.

»Wenn es sich als notwendig erweist.« Karsh drückte erneut den Knopf und sagte ins Mikrophon: »Verbinden Sie mich sofort mit dem Reichsadmiral!«




6



Gelhart hing allein in einem scharzen Universum, eine blasse gelbe Sonne mit fahlem Licht, das für das nackte Auge dennoch unerträglich war. Die hunderttausend Sterne, die rundherum glommen, waren unglaublich fern und bildeten kaum mehr als einen Hintergrund zu der ewigen samtdunklen Nacht, durch die Gelhart dahineilte, begleitet von sechs kleineren Stücken Materie. Das waren ihre Planeten, »groteske Karikaturen von Welten«, wie sie Jan Galton bezeichnet hatte.

Der Navigator stand mit York am Sternenfenster der Draco. »Aus irgend einem Grund ist dieser Teil des Galaxisrandes fürchterlich leer, man könnte sagen, fast fremd«, bemerkte er. »Die paar bewohnten Planeten sind weit verstreut, weiter als die von Gelhart.«

»Leer?« York spähte nach dem Sternenbogen, der ihm wie ein Diamantfeld vorkam.

Galton lächelte schief. »Ich sprach vom Vorherrschen des Lebens. In einigen Teilen der Galaxis wimmelt es von Leben, andere Teile wiederum scheint das Leben zu meiden. Dies ist einer der gemiedenen Bereiche.«

»Hat das etwas mit der Art der Planeten zu tun?«

»Ich nehme es an«, gab Galton zu. »Obwohl ich auch auf schlechteren Welten schon Zivilisation gesehen habe. Auf den Zwergplaneten der Sonne Struve zum Beispiel. Haben Sie gewußt, daß ihr Licht purpurrot ist? Können Sie sich Leben auf einer ihrer Welten vorstellen? Und dennoch ist es vorhanden. Man sagt, daß der Mensch die anpassungsfähigste Kreatur im Universum ist. Das muß er wohl sein, nach einigen Plätzen zu urteilen, die er sich als Lebensraum ausgesucht hat.«

»Sie gebrauchten das Wort fremd«, bemerkte York. »Dachten Sie dabei an Gelhart?«

»Teilweise«, bekannte Galton. »Schauen Sie sie sich mal an  eine gelbe Sonne, ähnlich wie eine große gelb gestrichene Masse anstatt eines flammenden Infernos. Ein merkwürdiger Stern  wie viele in diesem Gebiet.«

»Ist er heiß?«

Galton nickte. »Heiß genug, um Goa und Debro, die beiden inneren Planeten, zu Zunder zu verbrennen und den dritten und vierten in eine Wüsten zu verwandeln.«

»Was ist mit den beiden äußeren? Sie haben sechs erwähnt. «

»Methan«, sagte Galton. »Metanriesen, ähnlich wie Jupiter und Saturn, sofern Sie sie kennen. Sie sind bis in ihren Kern hinein gefroren. Dies ist ein ungastlicher Teil der Galaxis, York, und doch sind manchmal ausgerechnet solche Planeten gefragt.«

York richtete seine Aufmerksamkeit erneut auf Gelhart. Sie schien eher eine an den Himmel geklebte gelbe Scheibe zu sein als eine Sonne. Obwohl für das Auge unerträglich, schimmerte sie nicht, noch pulsierte ihr Licht wie das von so vielen anderen Sternen. Leblos war die richtige Bezeichnung, dachte er. Er blickte auf den Navigator. »Wo befinden wir uns jetzt?« fragte er.

Galton lächelte dünn. »Ich habe die ganze Nacht gearbeitet, um mit dieser Frage fertig zu werden.«

»Wegen der Isolierung von Gelhart?«

»Die Position von Gelhart festzustellen, war kein Trick, wohl aber die ihrer Planeten«, erläuterte er. »Es sind vergessene Welten, in der Zeit verloren. Ich glaube nicht, daß sich in Tausenden von Jahren jemand mit ihnen abgegeben hat.«

»Aber Sie haben sie gefunden?« unterbrach York.

Galton nickte. »Wir sind innerhalb der Kreisbahnen von Tennhauf und Gerenda aufgetaucht, das sind die beiden Methanriesen, die ich bereits erwähnt habe. Im Augenblick durchfliegen wir die Kreisbahn von Skyro, dem vierten Planeten.«

»Müssen wir nicht bremsen?«

»Skyro steht augenblicklich der Sonne gegenüber«, erläuterte Galton. »Das habe ich endlich herausgefunden.

Demnach sind wir Bonplane, dem dritten Planeten, viel näher. Er füllt unser Sternenfenster seit langer Zeit.«

»Wann werden wir ihn erreichen?«

»In ungefähr einer Standardwoche«, erwiderte Galton. »Unsere Navigation ist nicht genau genug, um es zu riskieren, näher aufzutauchen.«

York grinste. »Für mich ist es nahe genug.«

»Wir haben viel mehr Zeit gebraucht, die letzten paar Millionen Meilen mit konventionellem Antrieb zurückzulegen, als das Zehnfache des Galaxisrandes zu überspringen«, sagte Galton.

»Wie sieht Bonoplane aus, abgesehen davon, daß der Planet eine riesige Wüste ist?«

»Glühende Hitze bei Tag, bittere Kälte bei Nacht  eine trockene, windstille Welt ohne Leben. Eine sterile Welt, York.« Galton erschauerte.

»Ich meinte die Landemöglichkeiten.«

»Der Planet hat eine Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre«, erwiderte Galton. »Der Sauerstoffgehalt ist gering, aber atembar, zumindest laut Aufzeichnungen. Wir werden das prüfen müssen. Außerdem schweben noch die üblichen Gase herum. Oberflächenschwerkraft und barometrischer Druck nahe vierfünftel Standard.«

»Atembarer Sauerstoff und dennoch kein Leben?« York hob den Kopf.

»Keine Spur«, erwiderte Galton.

»Wie groß ist der Planet?«

»Etwas mehr als siebentausend Meilen Durchmesser.« Galton lächelte, als York die Lippen aufwarf. »Sie brauchen nicht zu befürchten, daß wir auf einer endlos erscheinenden Ebene die Rigel nicht orten können. Die Orter der Draco können in zwei, höchstens drei Tagen jeden Quadratzoll von Bonoplane abtasten.«

»Das zu wissen, beruhigt«, sagte York.

»In der Tat ist unser Unterraum-Interrogator bereits auf den Planeten gerichtet«, fuhr Galton fort. Er bemerkte Yorks fragenden Blick. »Für den Fall, daß irgendeine Kommunikation versucht werden soll.«

»Könnte dort irgend jemand unseren Anflug entdecken?«

»Das hängt vom Zustand der Rigel ab  sofern sie da ist«, antwortete Galton. »Doch wir wissen es nicht. Wir wissen nicht einmal, ob das Schiff die Oberfläche irgendeines Planeten überhaupt erreicht hat, viel weniger, ob es sich auf Boneplane befindet.«

»Ich könnte mir gut vorstellen, daß es da ist«, sagte York trocken.

»Hoffen Sie auf Überlebende?«

»Sicher.«

Galton zuckte mit den Schultern. »Ich nehme an, da ist vieles, was ich nicht weiß.«

»Vieles, was wir alle nicht wissen«, berichtigte York, »aber wir werden schon dahinterkommen. Welche Art Landeschiffe hatte die Rigel an Bord?«

»Acht Standardboote plus das Raumboot des Kapitäns«, erwiderte der Navigator. »Sie können nicht zwischen Systemen verkehren, wenn Sie das meinen.«

»Wohl aber interplanetar?«

»Herkömmlicher Antrieb«, nickte Galton. »Doch es würde eine sehr genaue Navigation erfordern.«

»Wenn sich also Skyro auf der anderen Seite der Sonne befindet, ist Bonoplane so gut wie der einzige Platz, wo sie haben landen können. Ist es das, was Sie sagen wollten?«

»Das würde ich annehmen.«

»Hoffen wir, daß Sie recht haben.« York schaute auf das Sternenfenster und fragte: »Welche ist die nächste bewohnte Welt?«

»Grydo, dritter Planet von Geddes.« Galton wies mit dem Finger zum Fenster. »Diese kleine grüne Sonne rechts von Gelhart.«

»Ist das nahe?« fragte York. »Das scheint so weit entfernt zu sein wie alles am Himmel.«

»Etwas mehr als sechs Stunden durch die Hyperzeit«, antwortete Galton. »Das ist ein langer Weg, wenn man von der puren Entfernung spricht, was wir selten tun. Entfernung ist ein Maß für planetare Oberflächen. Im Raum spricht man nur von Zeit.«
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Auf seinem Weg zu den Praxisräumen Benbows durchquerte York auch die Mannschaftsunterkunft. Osborn saß allein an einem der Tische und war in ein Magazin vertieft. York hielt inne und betrachtete Osborns knochiges Profil. In seinem Sinn begann ein Plan Gestalt anzunehmen.

»Sind Sie beim Lesen?« fragte York.

»Jawohl, Sir, ich warte darauf, auf Wache zu gehen.« Osborn ließ mit lauerndem Blick das Magazin sinken.

»Sir? Ich gehöre nicht zur Flotte«, lächelte York und nahm ihm gegenüber Platz.

»Das wußte ich nicht.« Der Blick der blauen Augen forschte freimütig in Yorks Gesicht.

»Aber Sie haben Gerüchte vernommen, wie?«

»Einige«, gab Osborn vorsichtig zu.

»Zum Beispiel?«

»Daß Sie ein Inspektor des Amtes für Kolonialplaneten sind«, erwiderte Osborn. In seiner Stimme schwang Zweifel mit.

»Was sonst noch?« fragte York prompt.

»Daß Sie ein Flottenoffizier sind.«

»Aber Sie glauben das nicht?«

»Nein, Sir«, erwiderte Osborn.

»Was haben Sie sonst noch gehört?«

»Man sagt, Sie gehören zum Geheimdienst«, fügte Osborn widerstrebend hinzu.

»Wo haben Sie das gehört?«

»Nur Gerüchte. Sie wissen, wie solche Dinge die Runde machen.«

»Zufälligerweise stimmt es, Osborn.«

»Reichsgeheimdienst?« fragte Osborn verwundert.

York nickte und wies seine Papiere vor. »Das ist absolut vertraulich«, warnte er.

»Ja, natürlich.«

»Ich erzähle Ihnen das, weil ich vielleicht Ihre Hilfe brauchen werde.«

Osborns Gesicht verriet Neugier und Ehrfurcht. »Weiß das der Kapitän?« fragte er.

»Er weiß es. Möchten Sie, daß er für mich bürgt?«

»Ich werde mich hüten, ihn zu fragen«, sagte Osborn. Etwas wie ein Grinsen spielte um seine Lippen. »Ich glaube, Sie sind in Ordnung. Als Sie an Bord kamen, standen Sie unter Aufsicht, jetzt aber dürfen Sie allein herumgehen. Es muß sich einiges geändert haben.«

York grinste zurück. »Für den Augenblick.«

»Welche Art Hilfe?« fragte Osborn vorsichtig.

»Wir haben einen Mörder an Bord, das wissen Sie doch, nicht wahr?«

»Mörder? Sie meinen die Sache mit der Gasbombe?«

York nickte. »Hat sich das herumgesprochen?«

»Ich habe was davon gehört«, bestätigte Osborn. »Aber ich glaube es nicht.«

»Warum nicht?«

»Nun«  er suchte nach Worten  »es hätte einer von der Mannschaft sein müssen. Und das ist schwer zu glauben.«

»Tatsächlich?« fragte York. »Wissen Sie, was mit der Rigel passiert ist?«

»Nur vom Hörensagen«, antwortete Osborn schnell, »aber es kursieren ja immer wilde Gerüchte.«

»Dasselbe kann mit der Draco passieren«, warnte York.

»Ist das wahr?«

»Sehr wahrscheinlich. Darum brauche ich Ihre Hilfe.« York lehnte sich zurück und beobachtete Osborn. Er sah das Zögern in dessen Gesicht. »Wenn alles vorbei ist, werde ich zusehen, daß alles in Ihre Akten eingetragen wird, auch werde ich es natürlich dem Reichsadmiral gegenüber erwähnen.«

»Dem Admiral gegenüber?« stotterte Osborn.

»Ich bin eine Art Spezialagent«, sagte York, »ein Agent des Admirals und August Karshs. Darum bin ich zu Ihnen gekommen, Osborn. Ich habe etwas für den rauhbeinigen Typ übrig, für Leute, die keine Gefahr fürchten, und ich bin sicher, daß ich den richtigen Mann gefunden habe.«

»Was soll ich tun?«

»Helfen Sie mir, einen Mörder zu fangen, bevor er mordet.«

»Aber Sie wissen ja nicht, wer er ist!« rief Osborn aus. »Ich wüßte nicht, wie man sowas anpacken soll.«

»Das ist ganz einfach. Er wird es wieder versuchen. Und wenn er das tut, müssen wir bereit sein.«

»Versuchen, Sie zu töten?« fragte Osborn ungläubig.

York nickte. »Mich oder das Schiff. Das ist die große Gefahr. Haben Sie gewußt, daß man ein Schiff ebenso ermorden kann wie einen Menschen? Genau das ist mit der Rigel passiert.«

»Daran habe ich nie gedacht«, gab Osborn zu.

»Aber wir können es verhüten«, bemerkte York. »Ich vermute, daß unser Mörder durchtrieben ist, aber nicht so durchtrieben. Außerdem sind die Umstände günstig für uns.«

»Welche Umstände?«

»Er ist verzweifelt, und verzweifelte Menschen sind rücksichtslos.«

Osborns Gesicht wurde hart. »Was habe ich zu tun?«

»Im Augenblick nichts. Nur beobachten, horchen, mir die Gerüchte zutragen, insbesondere alles, was die Rigel betrifft. Und bereit sein.«

»Nur warten?« hob Osborn fragend den Kopf.

»Vorerst«, stimmte York zu, »aber wenn die Zeit gekommen ist, müssen Sie schnell handeln. Wahrscheinlich wird das Schicksal der Draco auf dem Spiel stehen, so daß keine Zeit für Fragen oder für Unentschlossenheit bleibt. Glauben Sie, daß Sie das fertigbringen?«

»Geht in Ordnung.« Osborns große Hand zerknitterte das Magazin, und sein Kinn straffte sich.

»Ich weiß, daß ich mich auf Sie verlassen kann«, sagte York. »Die Hauptsache ist: dichthalten. Kein Wort darüber.«

»Ich werde schon nichts sagen«, versprach Osborn.

»Das ist es, was einen guten Agenten ausmacht«, bestätigte York, »absolute Verschwiegenheit. Und Sie sind jetzt ein Agent.«

»Ich  ein Agent?« fragte Osborn ungläubig.

»Während dieser Reise«, versprach York.

»Ich werde mein Bestes tun, Mr. York«, stammelte Osborn.

»Das weiß ich«, erwiderte York. »Ich bin fest davon überzeugt.«
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Während York den Gang durchquerte, verspürte er etwas wie Ungeduld. Tagelang war ihm die Zeit endlos lang vorgekommen, die Mission in weiter Ferne, doch nun befanden sie sich tief im Gelhart-System und rasten auf den Planeten zu, auf dem die Rigel so gut wie sicher gelandet war. Es war das bekannte Gipfelgefühl, das Nahen des Augenblicks, wo Verschwörung und Plan und Handeln zusammentrafen, wenn die abwegigen Machenschaften von Dr. G. August Karsh und Prinz Li-Hu auf die Probe gestellt würden.

Er hatte fast das Ende des Ganges erreicht, als er ein Prickeln auf der Kopfhaut verspürte und etwas wie eine Warnung in ihm aufstieg. Ohne nachzudenken, warf er sich zur Seite und spürte gleichzeitig, wie eine Hitzewelle seine Wange streifte. Seine Beine schlugen gegen die Wand, und er schwang sich rückwärts durch eine Tür, die er vor sich erblickte. Eine weitere Hitzewelle traf seine Waden. Als seine Hand nach der kleinen Pistole in seiner Tasche tastete, stieg ihm Brandgeruch in die Nase.

Aus dem Gang ertönten Schreie, als er sich hochrappelte, die Waffe fest umklammernd. Er trat aus der Tür und sah mehrere Mitglieder der Mannschaft herumschwärmen. Einer von ihnen erblickte seine Waffe, trat einen Schritt zurück und rief: »Es ist Mr. York!«

York warf einen Blick auf die Leute, drehte sich auf dem Absatz herum und rannte durch den Gang zurück. Die Mannschaftsmesse war leer. Er durchquerte sie schnell und stieg die Leiter hinab, die zu den Instandhaltungs- und Maschinenräumen führte. Er rannte durch eine Tür und blieb beim Anblick von einem halben Dutzend Leute, die sich um ein Krabacci-Spiel geschart hatten, plötzlich stehen.

Jona Norden blickte bei seinem Eintritt auf und lächelte breit. »Ach Mr. York. Was führt Sie zu uns?«

York starrte in das blasse Gesicht. Die Augen waren schmal und ausdruckslos, doch lag eine schwer zu entziffernde Vorsicht in ihrem Blick. York erinnerte sich, daß Norden gebürtiger Alphane war.

»Ich wollte Sie besuchen«, erwiderte er unverbindlich. Sein Blick wanderte zu den Spielern. Singkai, unbeweglich und stumm wie ein Denkmal, saß auf der einen Seite des Brettes einem jüngeren Mann gegenüber, dessen beschmutzte Kleidung ihn als ein Mitglied der Maschinenraumbesatzung auswies. »Hat das Spiel schon lange begonnen?« fragte er.

»Schon vor mehreren Stunden, aber Singkai wird gewinnen.« Nordens Blick war fest auf Yorks Gesicht gerichtet. »Sie sind verletzt.«

»Nur ein paar Schrammen«, erwiderte York und wurde sich zum erstenmal bewußt, daß seine Wange schmerzte.

»Sie haben sich auch am Bein verletzt, wie ich sehe«, sagte Norden trocken.

York schaute an sich herunter und merkte, daß seine Hosenbeine verbrannt waren und die verletzte Wade bloßlag. »Muß ich beim Hinfallen abgekriegt haben«, sagte er.

»Das Leben im Weltraum kann gefährlich sein«, meinte Norden. York konnte nicht feststellen, ob etwas hinter den Worten verborgen lag. Das Gesicht des Mannes war genauso undurchdringlich wie seine Augen. York warf einen Blick auf das Spiel.

»Spielen Sie?« fragte Norden.

»Nein.« York schüttelte den Kopf.

»Es ist ein Spiel für Leute mit Köpfchen.«

York lächelte. »Dann ist es bestimmt nichts für mich.«

»Ich glaube, Sie würden einen guten Spieler abgeben«, murmelte der andere. Singkai hob plötzlich den Kopf, und es schien als sähe er York zum erstenmal. Plötzlich senkte er den Blick wieder und straffte die Schultern, dann saß er wieder unbeweglich da.

Yorks Blick glitt noch einmal über die Versammlung, dann drehte er sich plötzlich um und begann die Leiter wieder hinaufzuklettern. Er spürte erneut das Brennen auf seiner Wange und seiner Wade. Er schlug den Weg zur Ambulanz ein. Was wohl Dr. Benbow dazu sagen wird?
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August Karsh blickte von seiner Arbeit auf, als Clender in sein Büro stürzte, den Mund weiter aufgerissen, so daß sein Unterkiefer herabhing, ein sicheres Zeichen von Beunruhigung. Karshs sofortige Reaktion war Erleichterung. Der Gesichtsausdruck seines Assistenten sagte ihm alles, was er wissen wollte. Trotzdem fragte er scharf:

»Was gibts?«

»Wir haben es soeben erfahren«, antwortete Clender und versuchte seine Erregung niederzukämpfen. »Ein Passagier mit Namen Smithson von Marta  das ist der vierte Planet der Sonne Coulson  hat eine Reise nach Grydo gebucht, einen Tag, bevor Terle mit Opol Verbindung aufgenommen hat. Und es ist mehr als sicher, daß er Anhaus innerhalb von einer Viertelstunde nach Terles Anruf verlassen hat.«

»Das ist unser Mann, Clender.« Karsh klopfte hochbefriedigt auf die Tischplatte. »Sobald er den Boden von Grydo betritt, haben wir ihn auf einem Planeten festgenagelt, und diesmal wird er es bleiben. Grydo ist eine Falle, Clender, eine Falle von planetarischen Ausmaßen. Myron Terle ist am Ende seiner Reise angekommen. Der Befehl ist erteilt, er stammt von mir selbst. Kein Schiff darf irgendwo auf Grydo starten, nicht einmal solche für den Ortsverkehr. Die Blockade ist bereits vollzogen. Grydo ist genauso hermetisch abgeriegelt wie die Sonne von Zuma.«

»So ist er also gefangen?« murmelte Clender.

»Vollkommen«, bestätigte Karsh, »und das auf einem kleinen landwirtschaftlichen Planeten. Der Admiral hat die Cetus dorthin beordert.«

»Von Gelhart?« fragte Clender erschrocken.

Karsh nickte. »York kann sich der Sache annehmen.«

»Die Draco ist kein N-Schiff«, erinnerte Clender.

»Ich glaube nicht, daß wir irgendein Risiko eingehen. Nicht mit York an Bord«, sagte Karsh. Das merkwürdige Lächeln kam wieder. »Ich habe ihn mit neuen Vollmachten ausgestattet, durch die ihm praktisch das Kommando auf der Draco übertragen wird.«

»Großer Jupiter, hat der Admiral das geschluckt?«

»Er war nicht besonders erfreut«, gab Karsh zu, »aber es blieb ihm keine andere Wahl. Die Cetus kann nicht gleichzeitig an zwei Orten sein, und wie Sie sagten, geht es um die N-Bombe. Das hat der Admiral eingesehen.«

»Ich glaube nicht, daß dies dem Kapitän der Draco besonders gefällt.«

»Corden Hull? Das glaube ich auch nicht, doch ich bin sicher, daß der Admiral den Befehl entsprechend verpackt hat.« Karsh blickte nackdenklich vor sich hin und trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. Dann hob er den Kopf. »Der Brennpunkt dieser Verschwörung ist Grydo, nicht das Gelhart-System. Terle hatte keine Möglichkeit, nach Bonoplane zu gelangen, wo die Saboteure wahrscheinlich gelandet sind. Die Planeten des Gelhart-Systems sind sterile Welten, kaum mehr als Wüsten. Die Saboteure hatten sicherlich einen Plan, um Grydo zu erreichen. Das ist die einzige mögliche Erklärung.«

»Die Draco«, hauchte Clender. »Das ist der einzige Weg.«

»Genau.«

»Sie meinen kapern, wie sie es mit der Rigel gemacht haben?«

»Das vermute ich«, stimmte Karsh zu.

»Aber August, angenommen, es gelingt ihnen?«

»Es ist Yorks Aufgabe, das zu verhindern«, erwiderte Karsh. »Doch wenn es ihnen gelingen sollte, werden sie zweifellos versuchen, mit Terle in Verbindung zu treten. Das setzt eine Landung irgendwo auf Grydo voraus, Clender. Das ist der Grund, warum ich anfliegende Schiffe passieren lasse. Wir werden sie alle in einem Netz fangen.«

»Das ist riskant«, warnte der Assistent. »Was kann sie daran hindern, die Draco in die Hyperzeit zu versetzen und direkt Kurs auf eine der Alphawelten zu nehmen? Das ist doch logisch, August. Wenn sie einmal Die Draco haben, brauchen sie Terle nicht mehr.«

»Nicht schlecht«, gab Karsh zu, »aber warum haben sie die Rigel nicht in die Hyperzeit versetzt? Weil sie keinen Navigator haben, Clender. Das ist doch klar.«

»Das mag stimmen«, murmelte der Assistent.

»Unser erster Schritt jedenfalls war, die Alphawelten zu blockieren«, erläuterte Karsh. »Ein Großteil der Reichsflotte ist nun dort. Nicht einmal ein Einmann-Landefahrzeug könnte durch das Netz schlüpfen, das wir um Li-Hus Reich gelegt haben. Jedes Schiff, das startet, wird abgefangen, bevor es in die Hyperzeit gehen kann.«

»Sie blockieren Handelsschiffe?«

»Alles«, erklärte Karsh. »Dadurch wird Li-Hu gezwungen, sich auf Terle zu verlassen, genau wie Dr. G. angenommen hat. Er ist kein Narr, das wissen Sie.«

»Weit davon entfernt«, gab Clender zu. »Wie hat Li-Hu reagiert?«

»Was kann er schon tun? Bei diesem Spielstand nichts. Durch einen Protest gegen die Blockade würde er das Gesicht verlieren.« Karsh schüttelte den Kopf. »Er ist gefangen, Clender, ganz und gar gefangen. Sein kleines Komplott ist zu Ende. Ich hege wenig Zweifel daran, daß er seine Hände in Unschuld waschen und so tun wird, als wäre nichts geschehen.«

»Werden wir das zulassen?«

»Das verlangt die Diplomatie«, erwiderte Karsh. »Der König ist sakrosankt.«

»König?«

»Eine historische Phrase«, erläuterte Karsh.

»Wenn wir Terle nicht fangen können, dann können wir Grydo für alle Zeiten isolieren«, spann Clender seine Gedanken fort. »Wir können den Planeten zu seinem Gefängnis machen.«

»Das wird nicht nötig sein.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Natürlich werden wir versuchen, ihn zu fangen. Er muß auch schwache Stellen haben«, sagte Karsh grübelnd. »Er kann nicht teleportieren, wenn er bewußtlos ist, auch nicht, wenn er tot ist. Wir sollten eine Möglichkeit finden, ihn zu behandeln, sein Gehirn anzuzapfen, um dadurch vielleicht zu erfahren, was unser Dr. G. vorhat und was tatsächlich in den Welten jenes violetten Sterns vor sich geht. Ja, wir werden es versuchen.«

»Und wenn es uns nicht gelingt, ihn zu fangen, August?« Clenders Stimme klang drängend. »Was dann?«

»Dann werden wir Grydo vernichten.« Karshs Stimme stieg schrill an. »Wir werden den Planeten total vernichten, Clender, werden ihn aus dem Universum ausradieren. Die Cetus hat bereits diesbezügliche Befehle.«

Er war groß, schmalgesichtig, ein Dreißiger, und er zog den einen Fuß ein wenig nach, als er vom Raumhafen in Nahoo kam, einer kleinen Stadt, die aber dennoch die größte auf Grydo war, dem dritten Planeten der grünweißen Sonne Geddes.

Nahoo Inn. In seinem Geist hob sich eine Sperre, und der Name drang in sein Bewußtsein, genau wie die übrigen Namen und Tatsachen zu ihm gekommen waren während seiner hastigen Reise kreuz und quer durch die Galaxis. Namen und Tatsachen und Anordnungen. Und jetzt tauchte der Name Nahoo Inn in seinem Gedächtnis auf und drängte zur Tat.

Er wußte nicht warum, aber er spürte instinktiv, daß er sich dem Ende seines vorherbestimmten Weges näherte. Und dann? Er wußte es nicht. Die Zukunft war genauso ausgelöscht wie die Vergangenheit. Gegenwärtig existierte er in einem schmalen Zeitgang, in dem Vergangenheit und Zukunft ein graues Nichts waren. Dennoch hatte er noch manches zu erledigen. Was alles? Er kämpfte mit seinen Gedanken und versuchte verzweifelt, eine Schranke zu durchbrechen, die er eher ahnte als kannte. Ach, könnte er nur … könnte er nur … Schließlich gab er es auf. Er war erschöpft, und der Versuch war zuviel für ihn.

Auf Grydo gab es keine Mietluftfahrzeuge, das entdeckte er sofort. Nichts als die uralten Vehikel, die entsetzlich langsam durch die schmalen Straßen krochen. Schließlich erblickte er eine Art Taxi und winkte es herbei.

»Zum Nahoo Inn«, sagte er.

»Jawohl, Sir.« Der Fahrer setzte den Wagen in Bewegung und fragte: »Neu in der Stadt?«

»Bin zum ersten Mal hier«, bestätigte Terle, dann fragte er neugierig: »Warum?«

»Die Herberge ist nur einen halben Block weiter. Da sind wir auch schon«, sagte der Fahrer freundlich und hielt vor einem niedrigen Gebäude. »Das macht fünf Ducals, bitte sehr.«

Terle bezahlte, aber er wartete, bis der Wagen davonfuhr, dann erst wandte er sich dem Eingang zu. Also war die Programmierung letzten Endes doch nicht ganz perfekt gewesen. Der Fahrer würde sich an einen Mann erinnern, der fünf Ducals bezahlt hatte, um einen halben Block lang zu fahren. Der Gedanke beunruhigte ihn.

Ein verhutzelter Portier schaute lächelnd auf, als er die muffige Halle betrat. Er ließ seinen Sack auf den Boden fallen und sagte: »Ein Einzelzimmer, bitte, nicht zu teuer.«

Das Zimmer war klein und schäbig, aber es enthielt alles Notwendige. Terle alias Smithson legte seinen Sack auf den Boden und warf sich aufs Bett, entspannte sich und öffnete die kleinen Pforten seines Geistes, damit die Anordnungen in sein Bewußtsein drangen. Dann schlief er ein.

Er war Dana Smithson von Maria, dem vierten Planeten der Sonne Coulson. Jetzt befand er sich auf Grydo, dem dritten Planeten der grünweißen Sonne Geddes. Gejagt! Er wurde gejagt! Das Schleppnetz, das durch die ganze Galaxis gezogen worden war, schloß sich über Grydo  über ihm! Karsh! August Karsh war sein Feind! Karsh! Karsh! Lauf, lauf, lauf …
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Er erwachte schwitzend und von Angst geschüttelt, befremdet durch die unbekannte Umgebung, bis er sich erinnerte: Er war Dana Smithson, und er hatte eine Aufgabe zu erfüllen. Jetzt, jetzt, jetzt… Das Wort hallte durch sein Gehirn. Und er wußte, was er zu tun hatte.

Er erhob sich, ging in die Stadt und kaufte einige Kleidungsstücke und Kosmetika, dann nahm er ein herzhaftes Mahl zu sich, bevor er wieder sein Zimmer aufsuchte. Er badete, rasierte sich und ging dann zu Bett, wobei er hoffte, daß sich die Pforten nicht öffnen würden. Er brauchte seine Nachtruhe.

Am nächsten Morgen stand er früh auf, trug die Kosmetika auf und legte die Kleider an, die er tags zuvor besorgt hatte. Zufrieden mit seiner Erscheinung, sammelte er seine Siebensachen ein und verließ das Haus durch den Hinterausgang.

Einen Block weiter zog er den Paß aus der Tasche, riß ihn in kleine Stücke und warf sie in einen Mülleimer. Dana Smithson war tot. Nun war er Oak Carter, ein Einheimischer, und er konnte nicht viele Fragen beantworten. Oak Carter war kein besonders intelligenter Mann.

Zwei Stunden später stieg er aus dem Bus in Logo Valley und schaute sich um. Außer endlosen Feldern und schmutzigen Straßen war nicht viel zu sehen. Aber es war eine freundliche Welt. Freundlich und ruhig. Als der Bus in einer Staubwolke verschwand, zog er den Hut tiefer in die Stirn, um seine Augen gegen die Strahlen der grünweißen Sonne zu schützen, und begann dann die schmutzige Straße entlangzugehen.
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»Myron ist also auf Grydo«, bemerkte Golem Gregor. »Er hält seinen Fahrplan ziemlich genau ein.«

»Ja, Aber August Karsh weiß, daß er dort ist!« rief Zarakov beunruhigt aus.

»Das habe ich erwartet.«

»Haben Sie das?« Zarakov sog ärgerlich an seiner langen Unterlippe.

»Es ist nicht leicht, August an der Nase herumzuführen. «

»Haben Sie gewußt, daß der Reichsadmiral die Cefws nach Grydo beordert hat?« fragte Zarakov.

»Ich habe erwartet, daß er das tun würde.«

»Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Golem. Terle ist in Not, in großer Not. Er kann Karsh nicht mehr lange entgehen, nicht auf einem kleinen Planeten wie Grydo. Wir haben ihn in eine Falle laufen lassen.«

»Er wird schon alles richtig machen«, sagte Gregor selbstgefällig.

»Richtig? Wissen Sie, was Karsh für den Fall plant, daß er Terle nicht fangen kann? Er wird den Planeten zerstören, Golem, ihn vom Himmel fegen.«

»Hat Gilmore das gesagt?«

»Ja«, nickte Zarakov bekräftigend. »Ein entsprechender Befehl ist bereits an die Cetus ergangen.«

»Sie müssen dies als einen letzten verzweifelten Versuch ansehen, Zed. August wird erst alles versuchen, um Myron zu fangen. Er würde zehn Planeten dafür geben, ihn in seinem Behandlungszimmer zu haben«, sagte er zuversichtlich. »Darauf mag ich bei meiner Ehre wetten. Dadurch gewinnen wir Zeit, und das ist es, was wir brauchen  Zeit ist die Münze, für die die Bombe zu haben ist.«

»Karsh weiß das, Golem. Er wird den Planeten zerstören, bevor er riskiert, die Bombe zu verlieren, dessen bin ich sicher.«

»Das liegt in Myrons Händen, Zed.«

»In Myrons Händen? Was kann er denn schon tun?« fragte Zarakov. »Er kann ja nicht einmal entkommen. Grydo ist vollkommen isoliert worden.«

»Wie könnten wir ihm dann helfen?« fragte Gregor mild.

»Wie? Das weiß ich nicht.« Zarakov schaute verblüfft auf seinen Vorgesetzen. »Aber irgendeine Möglichkeit muß es wohl geben.«

»Nicht die geringste, Zed.«

»Aber was ist denn mit seiner Mission?«

»Er muß sie vollenden.«

»Aber wie? Er befindet sich auf einem verurteilten Planeten, Golem.« Zarakov schüttelte befremdet den Kopf. »Ich verstehe das nicht.«

Gregors Stimme klang mild. »Wir sind bereits einmal übereingekommen, daß Sie nicht die ganze Geschichte kennen, Zed. Ich kann Ihre Gefühle verstehen, aber an Ihrer Stelle würde ich mir keine Sorgen machen. Myron ist sehr findig.«

»Wie kann man auf einem Planeten findig sein, dem die Vernichtung droht?« fragte Zarakov bitter.

»Das ist wirklich ein Problem«, gab Gregor zu. »Ich frage mich, wie er es lösen wird.«

»Sie fragen sich?« platzte Zarakov heraus.

»Niemand weiß alles, Zed. Aber Sie müssen zugeben, daß dies ein ganz anderes Bild ergibt.«

»Was denn?«

»Daß sie die Cetus aus dem Gelhart-System abberufen haben. Das bedeutet, daß Karsh von der Draco und von York abhängig ist. Und das ist genau das, was wir wollen.«

»Diesen Teil der Geschichte haben Sie mir nicht erzählt«, erwiderte Zarakov spitz.

»Das stimmt.« Gregor starrte gedankenvoll in das violette Licht, das durch das Fenster fiel. Er wußte genau, wie sich Zarakov fühlte. Normalerweise kontrollierte sein Assistent jede Mission, aber diesmal nicht. Gregor konnte es sich nicht leisten, daß auch nur ein einziges falsches Wort fiel. Karsh hatte viel zuviele Doppelagenten, um das riskieren zu können  Doppelagenten und Spione. Ein Beweis dafür war Daniel York, der als Wartungsfachmann durch ihre Linien geschlüpft war. Wie viele Yorks mochte es noch geben? Mehr als einen, darauf hätte er wetten mögen.

Dann raffte er sich wieder auf und sagte: »Dies bringt Daniel York Auge in Auge mit Prinz Li-Hus Leuten, Zed. Wenn Li-Hu die Bombe bekommt, wird er uns als allererste auslöschen. Machen Sie sich da keine Illusionen. Und wir haben keinerlei Möglichkeit, ihn daran zu hindern, wohl aber York. Er ist der beste Agent seines Fachs  nach Myron, natürlich. Soweit ich erkennen kann, ist das eine Garantie dafür, daß Li-Hu die Bombe nicht bekommen wird. Man kann nichts anwenden, was man nicht hat, Zed.«

»Dieser Teil ist logisch«, gab Zarakov widerwillig zu, »aber dadurch haben wir die Bombe noch lange nicht. Was ist denn Terles Mission, wenn nicht die Bombe? Mir kommt es vor, als hätten wir ihn geopfert. Ich kann Ihren Argumenten nicht folgen, überhaupt nicht.«

»Es ist wirklich nicht kompliziert«, erwiderte Gregor. »Nicht, wenn man die Tatsachen kennt.«

»Tatsachen? Die einzige Tatsache, die ich kenne, ist daß wir Terle zum Tode verurteilt haben. Selbst wenn er entkommt  und ich glaube nicht, daß ihm das gelingen wird , kann er das Geheimnis der Bombe nicht ergründen. Sie haben das praktisch zugegeben.«

»Praktisch? Das ist ein dehnbarer Begriff, Zed. Ich habe nichts zugegeben, und wir werden das Geheimnis der Borne ergründen. Ich habe zu Myron größtes Vertrauen.« Gregor schaute wieder in das violette Licht und entspannte seinen Körper. »Meine Sicherheit nimmt mit jedem Bericht zu.«

»Wenn ichs nur wüßte«, murmelte Zarakov verzweifelt.

»Geduld«, riet Gregor. »Es wird alles in bester Ordnung sein.«

»Das hoffe ich, Golem.«

»Ich auch, Zed. Ich hoffe es wirklich.«
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Daniel York schaute durch das Sternenfenster der Draco auf die blau-weißen Sonnen von Ophiucus, als Leutnant Tregaski auf die Brücke kam. »Der Kapitän wünscht Sie in seiner Kabine zu sprechen«, meldete er.

»Danke.« York vernahm die Ehrerbietung in der Stimme des Leutnants und deutete sie als gutes Zeichen. Tregaski war ein sicheres Barometer für die Laune des Kapitäns. Er traf Hull an seinem Tisch im heimeligen blauen Licht sitzend an, das kantige Gesicht hart und gesammelt wie immer, doch mit einem Ausdruck, den York nicht definieren konnte. Unsicherheit? Vielleicht, und eine Spur Bitterkeit, entschied er.

»Myron Terle ist im Geddes-System aufgetaucht«, sagte Hull barsch. »Wir haben es soeben erfahren.«

»Auf Grydo, wie?«

»Sie kennen den Planeten?« Hulls Augen wurden schmal.

»Ich habe mir gedacht, daß er dort sein könnte«, gab York zu. »Es ist die nächste bewohnte Welt. Was hat der Admiral beschlossen?«

»Er hat die Cetus dorthin beordert«, sagte Hull widerstrebend.

»Den Planeten isolieren? Das ist ein guter Schachzug.«

»Mir scheint, Sie wissen mehr über diese Sache als ich«, antwortete Hull bitter.

»Nur durch Folgerung«, gab York zurück. »Es gibt eine gewisse Möglichkeit der Vorhersage, die fast jeder Situation entspringt. Der Trick ist nur, das zu erkennen.«

»Sie haben in den meisten Fällen recht gehabt.« Hull hob den Kopf. »Myron Terle ist gefangen, York. Mit all seinen falschen Spuren und Finten hat er sich in eine Situation hineinmanövriert, aus der er sich nicht selbst befreien kann. Grydo ist verriegelt. Zumindest dieser Teil der Verschwörung hat versagt. Jetzt geht es lediglich darum, ihn zu finden.«

»Das dürfte eine ziemliche Arbeit sein«, bemerkte York.

Hulls Gesicht nahm einen besorgten Ausdruck an. »Er kann von einem Planeten nicht teleportieren, nicht wahr?«

»Ganz entschieden nicht zwischen Welten«, versicherte York.

»Könnte er auf eins der Blockadeschiffe teleportieren und abhauen?«

York schüttelte den Kopf. »Das kann er nicht. Ein Teleporter muß sein Ziel kennen. Das ist bei einem Schiff, das die Kreisbahn durchfliegt, nicht möglich. Aber er könnte von einem Schiff, das der Kreisbahn folgt, auf eine Planetenoberfläche teleportieren. Das ist ein Ziel guten Formats.«

»Wenn er aber nicht an Bord eines Schiffes gelangen kann?«

»Dann brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen.«
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Die Draco war etwa zwei Tagereisen von Bonoplane entfernt, als ein Notsignal vom Planeten empfangen wurde. Von Tregaski alarmiert, eilte York zur Brücke, wo er Hull und Galton vorfand.

Hull drehte sich um und erläuterte kurz die Situation. »Die Botschaft war knapp, aber deutlich. Sie wurde dreimal wiederholt«, sagte er. »Keine Einzelheiten, lediglich die Tatsache, daß sie unten sind.«

»Haben Sie das bestätigt?« fragte York.

»Noch nicht.« Hull zögerte. »Ich dachte, daß Sie es erst wissen möchten.«

»Ich würde die Botschaft nicht beantworten«, meinte York.

»Wozu aber dann die Botschaft überhaupt? Ich sehe gar keinen Grund, aus dem sie uns willkommen heißen würden.«

»Wie sollten sie denn sonst von Bonoplane wegkommen?«

»Wie dem auch sei  ich möchte nicht, daß sie auf meinem Schiff herumklettern. Ich werde sie hinter Schloß und Riegel setzen und die Erste Stufe über die Schuldfrage entscheiden lassen.«

»Das könnte Sie die Draco kosten«, sagte York, »vom Geheimnis der Bombe ganz zu schweigen.«

»In Ordnung«, antwortete Hull schwer. »Ich tue, was Sie wünschen, aber ich wollte Sie wissen lassen, was ich denke.«

»Ich würdige Ihre Gefühle. Und ich verspreche Ihnen, daß sie nicht lange frei sein werden, wenn wir nur ein wenig Glück haben.« Er blickte auf den Navigator. »Gibt die Botschaft irgendeinen Hinweis auf die Landestelle?«

»Keinen außer der Hemisphäre«, erwiderte Galton. »Aber das Problem dürfte nicht groß sein.«

»Ich hoffe, daß es so einfach sein wird.« York trat ans Sternenfenster und blickte auf den Planeten hinaus. Die ferne Sonne Gelhart stand im rechten Winkel. Bonoplane war zu einer blaßgelben Halbscheibe angewachsen, die auf die purpurne Finsternis des Himmels aufgeklebt zu sein schien  eine einsame Welt. Seine Augen suchten nach irgendwelchen Anzeichen von Höhen oder Tiefen auf der Oberfläche oder nach etwas anderem, was Aufschluß über deren Beschaffenheit hätte geben können. Galton hatte den Planeten eine riesige Wüste genannt  riesig und trocken und nahezu strukturlos. Eine Nullwelt.

Die Suche endete drei Tage später.

Da Benoplane öde und unbewohnbar war, waren sämtliche Vermessungsaufzeichnungen mit der Zeit verlorengegangen. »Sofern der Planet überhaupt jemals vermessen worden ist«, sagte Galton. Aber das machte ihm nichts aus. Er teilte den Planeten willkürlich in Längen- und Breitengrade auf und machte es auf diese Weise der Draco möglich, den Planeten von einer niedrigen Polarkreisbahn aus zu sondieren. Seine Instrumente waren die Uhr und die Kenntnis der Rotationsgeschwindigkeit des Planeten.

»Da Gebirge und Täler so gut wie nicht vorhanden sind, wird die Suche erheblich beschleunigt«, sagte er zu dem Agenten.

York nickte und dachte daran, daß auf Bonoplane jeder Zoll Boden dem anderen gleich war. Es war ein Planet, auf dem man sich nicht verstecken konnte.

York beobachtete gerade die gelbliche Wüste unter ihnen, als es losging: Ein blökendes Signal, aufflammendes Licht, tanzende Nadeln auf den Instrumenten der Brücke. Als Hull zur Schalttafel eilte, er läuterte ihm Galton den Grund für den Alarm. Ein infraroter Laserstrahl, der den Planeten absuchte, hatte auf der wüsten Oberfläche eine entfernte Wärmequelle entdeckt. Dadurch wurden zwei Radargeräte in Tätigkeit gesetzt, deren Strahlen sich an der Stelle festsaugten und Signale zu senden begannen. Während er sprach, begannen sich auf einem Bildschirm bruchstückweise Formen abzuzeichnen.

»Das ist es!« rief Hull aus. »Es ist die Rigel nebst anscheinend drei Landefahrzeugen.«

»Das läßt auf zahlreiche Überlebende schließen«, bemerkte York.

Hull wandte sich um und rieb sich die Hände. »Ich garantiere Ihnen, daß es jetzt nicht mehr lange dauern wird.«

York spürte plötzlich Ungeduld in sich aufsteigen und fragte: »Wie bald können wir losziehen?«

»Sobald Sie bereit sind, Mr. York.«

»Ich bin schon seit Tagen bereit.«

»Jawohl, Sir.« York grinste. »Sie haben wohl nie geglaubt, einmal diesen Planeten kennenlernen?«

»Wirklich nicht. Ich hoffe nur, daß ich keinen Grund haben werde, die Gelegenheit zu bedauern.«

»Wir hoffen«, berichtigte York. »Sie sind nicht allein.«

Auf dem Weg zum Landefahrzeug, das für die Mission vorgesehen war, steiß er auf Les Osborn. Osborn lächelte stolz und tippte auf einen goldenen Streifen am Ärmel. »Bin befördert worden«, meldete er.

»Sie machen sich«, rief York. »Und denken Sie daran, wenn ich Ihnen einen Befehl erteile …«

»Ich werde daran denken«, versprach Osborn. »Verlassen Sie sich auf mich.«

»Das werde ich«, sagte York. »Wir sollten uns jetzt besser beeilen.«

Tregaski und ein Leutnant Namens Wexby warteten mit weiteren acht Männern, als York und Osborn das Landefahrzeug erreichten. Tregaski streckte seinen kräftigen Körper, unsicher, ob er Haltung annehmen sollte, während sich Osborn zur Mannschaft begab. York unterdrückte ein Lächeln und bemerkte zufrieden, daß alle schwer bewaffnet waren. Nun war es klar, daß Hull nach anfänglicher Skepsis nun ebenfalls an die Sabotagetheorie glaubte.

Tregaski blickte auf seine Armbanduhr. »Wir starten in drei Minuten, Mr. York.«

»Danke«, erwiderte York. Er blickte in die Runde. Am Ende des Ganges tauchten der Kapitän und der Arzt auf. Tregaski wollte irgendeinen Befehl erteilen, aber der Kapitän winkte ab.

»Lassen Sie die Formalitäten. Wir sind ziemlich spät dran.«

»Jawohl, Sir.«

Hull blickte auf York; sein Gesicht war eine Studie. »Ich habe viele Dinge in meinem Leben getan«, sagte er »aber ich bin noch niemals Saboteuren begegnet. Das dürfte interessant werden.«

»Ich kann Ihnen versprechen, daß es das wird«, sagte York.
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Wie York erfahren hatte, war Leutnant Tregaski ein vielseitig begabter Mann. Obwohl es so aussah, als hätte er keine bestimmten Pflichten oder Aufgaben an Bord der Draco und er vom Rang her nicht zu den höheren Offizieren zählte, diente er dem Kapitän als Hilfe und Horchposten und war das Hauptmedium, durch das Hulls Befehle übertragen und durchgeführt wurden. Daher war York nicht sonderlich erstaunt, als Tregaski nach vorn zur Pilotenkanzel ging und die Tür hinter sich schloß. York saß mit Hull und Benbow in einem kleinen Abteil unmittelbar über den vorderen Waffenschächten. Es hatte viele kleine Seitenfenster, durch die man augenblicklich ins Innere des Hangars sehen konnte, in dem das Landefahrzeug untergebracht war.

Wexby, ein dunkler Riese mit den massiven Gesichtsknochen und den gewölbten Ohrmuscheln der Bewohner der Sartan-Welten, saß hinten bei der Mannschaft in einem Abteil, das leicht weitere zwanzig Mann aufnehmen konnte.

Hull schloß die Tür zum hinteren Abteil und sagte in ein Mikrophon: »Sie können starten, Leutnant.«

»Jawohl, Sir«, kam die Stimme des Leutnants aus einem Lautsprecher im Vorderschott. Ein Röhren drang an Yorks Ohr, gefolgt von einem kleinen Ruck. Durch die Seitenfenster sah er die Draco wie einen großen Walfisch in den Tiefen des Raumes schweben. Mit dem blaßgelben Licht von Gelhart, das sich in der schnauzenförmigen Brücke spiegelte, bot das Schiff einen großartigen Anblick. Plötzlich begann das Schiff nach oben zurückzuweichen, und er merkte, daß sie sich bereits von der Kreisbahn herabließen.

Hull blickte auf York und fuhr im Plauderton fort: »Ich glaube, wir sollten die Anzahl derer, die die Rigel sehen dürfen, oder das, was davon übriggeblieben ist, einschränken.«

»Ich habe auch schon daran gedacht«, gab York zu. »Wir werden einen oder zwei Mann brauchen, um die Überlebenden zum Landefahrzeug zu begleiten. Wenn wir mehr Leute brauchen, können wir immer noch nach ihnen schicken.«

Hulls Blick glitt zu York zurück. »Lassen Sie uns offen sprechen«, sagte er. »Der Schacht der N-Bombe auf der Rigel liegt vorne, unmittelbar unter der Navigationsbrücke, und ist nur von der Brücke aus zugänglich. Ich möchte nicht, daß dieser Teil von Unbefugten betreten wird.«

Benbow nahm daran keinen Anstoß. »Ich möchte keinen Teil des Geheimnisses erfahren«, sagte er.

»Der Doktor wird das Schiff sehen müssen  die Toten«, erklärte York.

Hulls Gesicht spannte sich. »Es ist allerhand Schiffsraum hinter der Navigationsbrücke. Wenn überhaupt eine Brücke vorhanden ist«, setzte er hinzu.

»Ich will den Bombenschacht sehen, ganz gleich, in welchem Zustand er sich befindet«, sagte York, »selbst wenn wir uns unseren Weg mit Schneidbrennern bahnen müssen.«

»Das will ich meinen«, erwiderte Hull. Er drückte auf einen Knopf am Mikrophon. »Wexby?«

»Jawohl, Sir.«

»Nach der Landung bleiben alle Mann an Bord, außer Ihnen und einem weiteren Mann  sagen wir Osborn. Harriman übernimmt das Kommando.«

»Jawohl, Sir«, wiederholte der Leutnant.

Hull lehnte sich zurück, den Blick auf York gerichtet. »Wir könnten uns über das Verhör unterhalten«, schlug er vor.

York schüttelte den Kopf. »Ich würde das vorerst sein lassen. Wir bringen die Überlebenden zum Landefahrzeug und sehen uns dann ein wenig um.«

»Das ist vernünftig«, meinte Hull.

»Ich würde ihnen auch gestatten, sich mit der Mannschaft zu unterhalten.«

Hull hob den Kopf. »Die Überlebenden? Ist das nicht gefährlich?«

»Ich möchte nicht, daß sie Wind davon bekommen, daß sie unter Arrest stehen. Sie, Kapitän, können Maßnahmen ergreifen, um sie beobachten zu lassen. Natürlich unauffällig.«

Hull nickte steif, aber sein Gesichtsausdruck verriet deutlich seine Abneigung.

York beobachtete die sich ausbreitende Wüste, während das Landefahrzeug tiefer ging. Die gelbliche Farbe der Planetenoberfläche wurde dunkler, hier und da durch ockerfarbene Streifen unterbrochen, die sich später als niedrige Felsen entpuppten. Doch war die Oberfläche im wesentlichen eben  eine düstere, endlose Wüste, die sich in allen Richtungen von Horizont zu Horizont erstreckte. York hatte noch nie solch eine trostlose Landschaft gesehen. Er ließ seine Gedanken wandern. Ob er gewann oder verlor, hing nicht von ihm ab, sondern von den Ereignissen auf einer anderen Welt. Grydo. Der programmierte Mensch.

Wie würde er wohl dem Netz entschlüpfen, das Karsh geknüpft hatte? Das war auf so einem kleinen Planeten unmöglich. Doch darum ging es nicht. Wie lange konnte er noch dem Netz entschlüpfen? Das war die eigentliche Frage.

Er blickte unruhig aus dem Seitenfenster und merkte, daß das Landefahrzeug die Planetenoberfläche fast erreicht hatte.

»Man fragt sich, warum wohl eine Welt wie diese erschaffen wurde«, murmelte Benbow.

»Muß sowas immer einen Zweck haben?« fragte York.

»Gewöhnlich ja, auch wenn wir ihn oft genug nicht erkennen.«

Tregaskis Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Noch fünf Minuten bis zur Landung«, meldete er.

»In Ordnung«, sagte Hull. Dann warf er einen Blick auf York, bevor er fortfuhr: »Sollten die Gelandeten angegriffen werden, so haben Sie unverzüglich die Rigel nebst allen Landefahrzeugen und Personal einzuäschern, ohne Rücksicht auf Freund oder Feind. Bitte um Bestätigung.«

»Jawohl, Sir, verstanden.«

Hull schaltete das Mikrophon aus, wandte aber den Blick nicht von York. Es war ein harter, prüfender Blick.

»Einverstanden«, sagte York leichthin, dann wandte er sich wieder dem Fenster zu. Er hoffte, daß keiner der Überlebenden allzu temperamentvoll war.

Sekunden später meldete Tregaski: »Ich habe sie auf dem Schirm. Vermutlich die Rigel und drei Landefahrzeuge.« Es trat eine kurze Pause ein, dann war ein leises Knirschen zu hören. »Wir sind unten«, sagte Tregaski, »vielleicht hundert Yards vom nächsten Landefahrzeug entfernt. Die Rigel  oder das, was von ihr übriggeblieben ist  liegt genau dahinter.«

»Sehr gut«, sagte Hull und wandte sich an York. »Wollen wir gehen?«
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York verließ das Landefahrzeug hinter dem Kapitän. Er war sich der dünnen Atmosphäre wohl bewußt, die den Planeten in düsteres Licht hüllte und in die Lungen stach. Nicht der leiseste Windhauch war zu spüren, auch war weit und breit nichts da, was der Wind hätte bewegen können, kein einziger Baum, kein Strauch, nicht einmal ein Grashalm. York dachte, daß er noch niemals solch eine entsetzliche Stille erlebt hatte.

Ihm folgte Dr. Benbow mit seiner Ärztetasche. Er stellte sie auf den Boden und blinzelte in das gelbe Licht. Als nächster kam Tregaski, gefolgt von Wexby und Osborn, der sich im Hintergrund hielt.

Sie schwiegen einen Augenblick, und aller Augen wanderten zum abgestürzten Kreuzer. Er sah merkwürdig verbogen aus. York hielt nach irgendwelchen Anzeichen Ausschau, die auf Leben hindeuteten, fand aber keine.

Schließlich brach Tregaski das Schweigen. »Es sieht nicht so aus, als ob das Schiff mit großer Geschwindigkeit oder in einem zu steilen Winkel aufgetroffen wäre«, meinte er. »Es ist ziemlich beschädigt, aber doch nicht allzu schwer.«

»Da kommen sie«, brummte jemand.

York wandte den Blick und sah, daß sich etwas auf einem der Landefahrzeuge bewegte. Drei Männer kletterten herab und kamen auf die Gruppe zu, lethargisch, als hätte die brennende gelbe Sonne auch den letzten Rest von Kraft aus ihren Körpern gesogen.

»Bleiben Sie beim Landefahrzeug, Leutnant«, sagte Hull. »Sie kennen den Befehl.«

»Jawohl, Sir!« erwiderte Tregaski.

Hull nickte dem Agenten zu und begann auf die herankommenden Männer zuzugehen. York und der Arzt schlossen sich ihm zu beiden Seiten an. Als sich die Entfernung zwischen den beiden Gruppen verringerte, richtete sich der Vordermann der Herankommenden etwas auf und beschleunigte seine Schritte, indem er den Kopf hochhielt. York sah, daß der Mann etwas größer war als die anderen, schmal gebaut, mit den graziösen Bewegungen eines Weltraumfahrerveteranen. Er murmelte etwas, was wie ein Befehl klang, und seine Begleiter richteten sich auf, als versuchten sie Haltung anzunehmen. York sah, daß der letzte Mann ein Alphane war.

Der Anführer hielt einige Schritte vor dem Kapitän und salutierte. »Erster Steuermann Albert Barngate meldet sich zur Stelle, Sir.«

Hull erwiderte den Gruß nicht, noch stellte er sich vor. »Der Erste Steuermann unter den Überlebenden?« fragte er barsch.

»Jawohl, Sir.« Er blickte neugierig auf York, bevor er auf seine Begleiter wies. »Lee Chun und Jarrett Shumway, beide von der Instandhaltung.«

»Wie viele Überlebende?«

»Neun, Sir. Es war eine Tragödie.«

»Später«, schnitt ihm der Kapitän das Wort ab. »Wo sind die anderen?«

»Sie schlafen. Sie sind todmüde.« Barngate deutete auf die Ebene auf der einen Seite der Brücke der Rigel, und York erblickte mehrere Reihen kleiner Hügel. Barngate fuhr fort. »Wir haben den Kapitän und die zehn anderen Offiziere begraben  alle, die wir finden konnten. Wir haben unser Bestes getan.«

Hull wandte den Kopf Wexby zu. »Leutnant, wecken Sie die anderen Männer, und führen Sie sie zum Landefahrzeug Osborn soll diese Leute hier begleiten.«

»Jawohl, Sir.« Als Wexby wegtrat, sandte Hull Barngate einen durchdringenden Blick zu, ging an ihm vorbei und weiter auf die Rigel zu. York blickte auf den Steuermann und auf seine beiden Gefährten, bevor er Hull folgte. Sie sehen aus, als kämen sie geradewegs aus dem Höllenfeuer, dachte er. Ihre Kleidung war zerdrückt und schmutzig, ihre Gesichter waren abgespannt und müde. Was sie auch für eine Rolle gespielt haben mochten, sie hatten kein leichtes Los gehabt.

Hull blieb mehrere Male stehen und beobachtete das Schiff kritisch, bevor er weiterging. Als sie näher herankamen, sah York, daß das Schiff stärker beschädigt war, als er zunächst angenommen hatte. Die untere Hälfte war eingedrückt, und der Rücken war längs der Mittellinie gebrochen, so daß das Heckteil in einem komischen Winkel emporragte. Mittschiffs klaffte ein großes Loch. Doch die Brücke hoch über dem bewaffneten Bug schien ziemlich intakt zu sein.

Benbow, der ein Meßgerät beobachtet hatte, sagte: »Kein Anzeichen von Strahlung. Sie müssen den Sicherheitsschalter betätigt haben.«

Hull gab keine Antwort.

»Kann jemand sowas überlebt haben?« fragte York.

»Das bezweifle ich sehr«, erwiderte Benbow. »Der Aufprall muß fürchterlich gewesen sein.«

»Der Mensch ist zäh, Doktor.«

Benbow schüttelte den Kopf. »So zäh dann doch wieder nicht.«

Hull hielt einige Dutzend Yards vom Schiff entfernt inne und studierte die tiefen Risse und Spalten. Schließlich sagte er: »Wir werden uns zur Brücke durcharbeiten müssen.«

»Ich werde den Heckteil untersuchen«, sagte Benbow.

»Sehr gut«, erwiderte Hull abwesend. Benbow blickte auf den Strahlungsmesser und ging dann auf das Heck des Schiffes zu. Hull begab sich zu einem schmalen Riß in der Schiffsseite unmittelbar unter der Brücke. Er spähte ins Innere, zog eine kleine Taschenlampe aus der Tasche, trat ein und verschwand im Dunkeln. York folgte ihm und bewegte sich vorsichtig, den scharfen Metallkanten ausweichend, während er die Lampe des Kapitäns im Auge behielt. Hull bewegte sich mit leichten, schnellen Schritten und verfolgte unbeirrt seinen Weg durch das Wrack zum Mittelgang, wo er stehenblieb und auf York wartete.

»Sie sind zu schnell für mich«, sagte York, als er ihn eingeholt hatte.

»Ich habe dreißig Jahre auf solchen Schiffen verbracht«, erläuterte Hull. Er ließ das Licht seiner Lampe durch den Gang gleiten und prüfte die verbeulten Wände. »Das ist eine höllische Sache, York. Ein Schiff war nicht dafür gedacht, auf diese Weise zu sterben.«

»Ermordet zu werden«, berichtigte York.

»Wenn das der Fall war, werden sie dafür bezahlen.«

»Ja, sie werden dafür bezahlen.«

Als sie durch ein kleines Abteil schritten, das weniger beschädigt war als die anderen, witterte York etwas, einen Geruch wie nach Pfirsichkernen, der aber bald verflog. Hull hatte offenbar nichts gemerkt. Irgend etwas klickte in Yorks Hirn. Er registrierte die Tatsache grimmig und machte sich dann auf die Beine, um Hull einzuholen. Mehrere Male erblickte er Körper, halb vergraben unter den Wrackteilen, doch er blieb nicht stehen. Das war Benbows Reich. Heute würde der Doktor sein Brot verdienen, dachte er.

Hull kam an eine Leiter und kletterte behende hinauf. »Es sieht so aus, als wäre der Weg zur Brücke frei«, rief er zurück. Als York oben ankam, wartete Hull auf ihn. »Landefahrzeug Nummer Zwei wurde gestartet«, sagte er und ließ den Lichtkegel seiner Taschenlampe durch den leeren Hangar streichen.

»Was soll das bedeuten?« fragte York.

»Wahrscheinlich gar nichts.« Hull zögerte. »Knapp vor einer Explosion hätte das Brückenpersonal das Landefahrzeug sicherlich erreichen können.«

»Aber hier hat es keine Explosion gegeben«, bemerkte York.

»Nein.« Hull zeigte in die Runde. »Alles Bruchschaden, darüber besteht kein Zweifel.«

»Würden Sie sagen, Kapitän, daß sich die Rigel in Gelhart-System befand, als sich der Notfall ereignete?«

Hull nagte an seiner Unterlippe, dann trat ein erschrockener Ausdruck in seine Augen. »Ich kann nicht begreifen, warum sich die Rigel in diesem System aufgehalten hat, York. Das System gehört gar nicht zum Operationsbereich.«

»Dann muß der Notfall eingetreten sein, während sich das Schiff in der Hyperzeit befand. Stimmt das?«

»Es sieht ganz danach aus«, gab Hull zurück, »aber das ergibt keinen Sinn.«

»Warum nicht?«

»In einem solchen Fall hätte der Kapitän ganz bestimmt nicht Bonoplane als Notlandeplatz ausgesucht. Er hätte mehrere bewohnte Planeten genauso schnell erreichen können. Grydo zum Beispiel.«

»Aber er hat es nicht getan«, sagte York.

»Nein, das hat er nicht.«

»Das bedeutet, daß die Rigel nach diesem sogenannten Notfall noch mehrere Tage betriebsfähig war«, bemerkte York.

»Gütiger Gott!« rief Hull aus.

York nickte. »Es sieht so aus, als hätte der Kapitän keine andere Wahl gehabt.«

»Sie wollen damit sagen …«

»Später, wenn die Teile zusammenpassen«, erwiderte York. Er fühlte eine Art Befriedigung und war sich fast sicher, daß sein früherer Verdacht nicht unbegründet war. Vielleicht war es leicht, die Saboteure zu fangen, doch seine eigene Mission? Er verscheuchte den beunruhigenden Gedanken und fragte: »Würde das Orten eines Planeten wie Bonoplane aus der Hyperzeit nicht erhebliche navigatorische Kentnnisse erfordern?«

»Sicherlich«, schnappte Hull. »Ich wollte, ich wüßte, was das heißen soll.«

»Nichts als eine Bemerkung.«

»Das bezweifle ich sehr«, gab Hull säuerlich zurück. Er ließ den Lichtkegel umherschweifen und ging dann weiter durch das Landef ahrzeugdeck.

Die Brücke war ein Wrack. Das große Stemenfenster war zerbrochen, und die Instrumentenkonsolen zeigten ihr Innenleben. Skalen starrten blind und leer. York fand die Szene deprimierend.

Hull ging direkt auf die Station der Deckswache zu und kramte herum, bis er schließlich das Logbuch fand. York wartete, während Hull die Eintragungen prüfte. Er wußte fast sicher, was er finden würde.

Schließlich blickte Hull auf, verwirrt und grübelnd. »Hier sind keinerlei Störungen vermerkt.«

»Waren sie in der Hyperzeit?«

»Bei der letzten Eintragung, ja.«

»Das ist ein Anzeichen dafür, daß es schnell geschehen ist, was immer auch passiert sein mag«, bemerkte York.

»Ganz plötzlich.« Hulls Gesicht straffte sich. »Was bedeutet das, York?«

»Ich bin mir nicht sicher«, sagte er aufrichtig, »aber ich glaube es zu wissen. Das Verbrechen ist in seinen Einzelheiten ziemlich unklar, Kapitän, aber da gibt es einige Kleinigkeiten. Die Spuren sind zu breit, um völlig verwischt werden zu könnenn, das empfinde ich ganz deutlich.«

»Sie werden nicht ungestraft davonkommen, York, das kann ich Ihnen versprechen.«

»Nein, sie werden nicht ungestraft davonkommen.« Er schaute sich um.

»Wollen wir uns das Ding ansehen?«

»Das Ding?«

»Die N-Bombe«, erläuterte York. »Darum sind wir ja schließlich hergekommen.«

Hull nickte widerstrebend und ließ den Blick über die wracke Brücke gleiten. Schließlich ging er auf eine Leiter zu, die sich unmittelbar hinter dem Sitz des Kapitäns befand und betrachtete den Agenten spöttisch.

York blickte in einen dunklen Schacht. »Nach Ihnen«, sagte er. Hull stieg langsam hinunter und wartete, bis York ihn erreicht hatte, bevor er sein Licht anknipste. York sah nicht die zu Bruch gegangene Konsole oder die anderen Trümmer im Raum. Statt dessen heftete er den Blick auf die große Stahltür, die verbogen und halb offen an ihren Scharnieren hing und hinter der sich ein dunkles, zylindrisches Gelaß auftat. Einen Augenblick starrte er hinein.

Während Hull wie angewurzelt dastand, ging York zum Tor und untersuchte es neugierig. Dieser Schaden war nicht durch den Aufprall verursacht worden, die Tür war vielmehr nach außen gebogen worden, genau das Gegenteil von dem, was durch die g-Kräfte des Aufpralls verursacht worden wäre. Er fragte sich, ob Hull das gemerkt hatte.

»Das Licht«, sagte er sanft.

Hull trat vor und zögerte, bevor er den Lichtkegel auf die Öffnung richtete. »Leer!« Wild kam das Wort von seinen Lippen. York blickte über seine Schultern hinweg und sah, daß das Abteil gar nichts enthielt. Es war wenig mehr als ein Rohr mit einer Tür am anderen Ende, die, wenn sie geöffnet wurde, nach außen führte.

»Leer«, wiederholte Hull und starrte verwirrt in die leere Kammer.

»Sie können keine N-Bombe gestohlen haben, Kapitän«, meinte York.

Hull schürzte die Lippen. »Nein, natürlich nicht.« Plötzlich war sein Gesicht voller Erleichterung, als er den Agenten anblickte. »Ganz gleich, welche Götter uns beigestanden haben mögen, die Rigel reiste unbewaffnet, York. Sie hatte keine Bombe an Bord. Die haben sich ein unbewaffnetes Schiff zur Sabotage ausgewählt!«

York schaute sich in dem kleinen Abteil um. Dann kehrte sein Blick zu Hull zurück. »Die Mission der Rigel war operativ«, stellte er fest.

»Sie hatte die Bombe nicht an Bord«, sagte Hull und wies auf das Abteil. »Das ist offensichtlich.«

»Würde das Schiff ohne die Bombe zu einer operativen Mission starten?«

»Das kann ich nicht sagen. Ich weiß sehr wenig darüber, York.«

»Würde man aus dem Logbuch erfahren können, ob die Mission eine übliche war, das heißt, operativ?«

Hull nickte. »Sicher.«

»Lassen Sie uns das feststellen«, sagte York plötzlich. Er wandte sich ungeduldig der Leiter zu und wartete, bis ihm der Kapitän folgte. Während Hull zum Logbuch ging, saß York in einem zerbrochenen Sessel und stützte den Kopf in die Hand. Plötzlich stieg in ihm ein ungeheurer Verdacht auf, der so unglaublich schien, daß York ihn fast verwerfen wollte. Und doch war dieser Verdacht gar nicht so von der Hand zu weisen. Nichts war unmöglich in diesem Universum. Er ließ den Gedanken wachsen und gedeihen, wobei er jeden Aspekt untersuchte.

Hulls Stimme klang vom Logtisch herüber. »Die Mission war operativ, das steht fest.«

»Das dachte ich mir«, sagte York.

»Ich kann nicht verstehen, was das alles bezwecken soll«, beharrte Hull. »Was mich angeht, ist das Geheimnis der Bombe sicher. Die haben das Schiff für nichts und wieder nichts zerstört, York, aber sie haben nicht das bekommen, hinter dem sie her waren.«

»Hätte Sie der Admiralhierher gescheucht, wenn das Schiff unbewaffnet gewesen wäre?« fragte York ruhig.

»Mein Gott!« Hull stand wie festgenagelt da.

»Würden sie die Cetus nach Grydo schicken und die Alphawelten blockieren? Ich glaube nicht.«

»Ich verstehe das alles nicht.« Hull hob den Blick. »Was soll das bedeuten? Sagen Sie mir, York, was soll das bedeuten?«

»Wenn es das bedeutet was ich meine, werden Sie Konteradmiral«, antwortete er.

»Was ist denn das für ein Unsinn?« fragte Hull.

»Unsinn?« York schaute ihn nachdenklich an. »Ich denke nicht, Kapitän, aber lassen Sie uns mal abwarten.
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York stand auf der Ebene im gelben Licht und beobachtete das Landefahrzeug, das die Beerdigungsmannschaft von der Draco brachte. Es schwebte herab wie ein graziöser Vogel, die Motoren pulsierten in der dünnen Atmosphäre und glitt immer tiefer und tiefer, bis es schließlich unmittelbar über dem Boden hing und dann sanft niederging. Tregaski ging auf das Fahrzeug zu.

Gelhart war hinter dem Horizont versunken, und der erste Frost hing bereits in der Luft, eine bitterkalte Nacht verheißend. York schaute in Richtung Rigel. Eine Landemannschaft unter Wexby hatte das Schiff mit Flutlichtern umgeben, nicht so sehr, um der Beerdigungsmannschaft zu dienen, vielmehr um alle von der Brücke fernzuhalten. In diesem Punkt war York unerbittlich gewesen, und obwohl sich Hull fragte, warum, hatte er die erforderlichen Befehle erteilt. Aber Hull konnte den Grund nicht wissen, außer vielleicht in seinem Unterbewußtsein. Und dies war es, sein Unterbewußtsein, was ihn für das Reich gefährlich machte und seine Beförderung beschleunigen würde. Aber Hull konnte das natürlich nicht ahnen.

Yorks Lage war genauso prekär wie eh und je. Er hegte kaum Zweifel darüber, daß die Rigel-Affäre aufgerollt war, was die Saboteure betraf. Sie hatten sich praktisch selbst ans Messer geliefert. Es war lediglich eine Sache der absoluten Identifizierung, der Aufklärung von Einzelheiten, der Demaskierung von Li-Hus Agenten an Bord der Draco, dachte er grimmig. Sie würden auch den Preis zahlen.

Aber all dies hatte keine Bedeutung für ihn, für sein Schicksal. Der Gedanke ernüchterte ihn. Er brauchte Zeit. Zeit und Glück  und auf beides hatte er keinen Einfluß. Grydo. Der Name des Planeten formte sich in seinem Geist. Grydo, Planet der grünweißen Sonne Geddes. Erfolg oder Niederlage  alles hing davon ab, was auf Grydo passierte. Sein eigenes Schicksal stand auf dem Spiel.

Die Nacht kommt schnell auf Bonoplane. Sie kommt, sobald das Licht der blassen, gelben Sonne sinkt, Düsternis schleicht über die Ebene, dann Finsternis  und all dies in weniger als einer halben Stunde. Und die Nacht ist merkwürdig. Die Sterne strahlen durch die dünne Atmosphäre fast so hell wie aus dem Weltraum selbst. Sie funkeln und tanzen, wenn ihre Strahlen durch die Wirbel hoher, sich schnell bewegender Jet-Ströme treten, die Galton als »Stickstoff-Flüsse« bezeichnet hatte. Und auf allen Seiten erreichen sie einen flachen, ungebrochenen Horizont.

Nach dem Abendessen ging York mit Benbow in die Ebene hinaus, um die Arbeit unter den Flutlichtern zu beobachten. Benvows kurze Untersuchung hatte seinen Verdacht über die Art und Weise bestätigt, auf welche die Rigel übernommen worden war. Er glaubte sogar zu wissen, welcher unter den Saboteuren es gewesen war. Zumindest hoffte er es zu wissen.

Er stand neben Benbow und beobachtete die Gestalten, die aus dem Schiff auftauchten und ihre Last zu dem kleinen Friedhof trugen, den Barngate eingerichtet hatte. Sie bewegten sich langsam und taten dies auch auf dem Rückweg, als wollten sie nur ungern solch eine Last tragen. Hie und da sah er die violetten, tanzenden Schatten von Schneidbrennern, ein unheimlicher Anblick in der schwarzen Ebene. Und gelegentlich tauchte Leutnant Wexbys Gestalt auf, der die Operation unter den Flutlichtern leitete.

»Ein höllischer Ort, um für eine Ewigkeit hier zu verweilen«, murmelte Benbow.

»Gewöhnlich können wir weder den Zeitpunkt noch den Ort unseres Todes bestimmen«, antwortete York.

»Nein, aber ich halte an der Meinung fest, daß ein Mensch unter seiner eigenen Sonne begraben werden sollte«, sagte Benbow.

»Macht das wirklich etwas aus?« wunderte sich York.

»Wir haben einen Instinkt, der das verlangt  zumindest die meisten von uns«, erwiderte Benbow. »Sogar viele Tiere haben ihn.«

»Ich habe davon gehört«, bestätigte York.

»Aber Sie fühlen es nicht?« Benbow beäugte ihn neugierig.

»Vielleicht, wenn ich die Wahl hätte.« York erschauerte. »Das ist jedoch in meinem Beruf kaum üblich, Doktor.«

»Das weiß ich«, antwortete Benbow schwer.

York schaute auf und suchte den Himmel ab, bis er Ged-des fand, glühend wie ein Smaragd, kaum größer als ein Punkt am Himmelszelt. Irgendwo um Geddes herum war Grydo, und auf Grydo befand sich der programmierte Mensch.

York fragte sich, was er wohl gerade tat.
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Im Dämmerlicht der gelben Sonne stieg Kapitän Hull aus dem Landefahrzeug, gefolgt von York, Benbow und Tregaski. Hinter ihnen kamen die Überlebenden der Rigel und einige Mitglieder der Mannschaft. Wenn die Männer von der Rigel gemerkt hatten, daß sie von der Mannschaft flankiert wurden und daß diese bewaffnet war, ließen sie sich nichts anmerken. Einmal erhaschte Barngate Yorks Blick und nickte.

Niemand sprach, als sie langsam auf den Friedhof zugingen, der während der Nacht gewachsen war. Es herrschte eine feierliche Stille, so tief, daß das Schleifen der Schuhe im Sand deutlich hörbar war. Vor Kälte erschauernd, fragte sich York, ob jemals ein menschliches Wesen unter dieser gelben Sonne begraben worden war.

Leutnant Wexby, der die Nacht durchgearbeitet hatte, hatte ein kleines Denkmal errichtet, an dem die Plakette der Rigel befestigt war. Darauf waren die Namen der Toten eingraviert. Darunter hatte er den Sessel des Kapitäns aufgestellt, ein Brauch, die sein Wachen über den Toten symbolisierte.

Wexby ließ die Männer stillstehen, als der Kapitän ankam.

Hull trat vor das Denkmal, nahm seine Mütze ab und erhob den Blick zum Himmel. Er durchbrach die Stille und sagte feierlich: »Wir sind hier versammelt, um unsere Kameraden im Namen des Reiches zu begraben.« Das war der Beginn der uralten Riten für Männer, die im Dienst ihr Leben gelassen hatten.

Während Hull sprach, blickte York verstohlen auf die Überlebenden. Sie standen auf der einen Seite in einer dichtgedrängten Gruppe, ihre Körper waren so steif wie die kleinen Stäbe, mit denen Wexby den Platz markiert hatte. Barngate, der die anderen überragte, bewegte leise die Lippen, als würde er die Worte des Kapitäns nachsprechen.

Als der Sermon zu Ende war, befahl der Kapitän Wexby, die Landefahrzeuge der Rigel zur Abholung sicherzustellen, dann wies er Tregaski an, den Kreuzer zu zerstören.

»Löschen Sie das Ding aus, vernichten Sie es vollständig«, befahl er. »Ich will nicht, daß auch nur ein einziges identifizierbares Bruchstück übrigbleibt.«

»Atomfeuer?« fragte Tregaski.

»Atomfeuer«, bestätigte Hull. Er wandte sich um und ging zum Landefahrzeug zurück.

Als die blaßblaue Sonne höher stieg, explodierte die Rigel in einem unheimlichen, grünlichen Feuerball. Innerhalb von Sekunden sank sie zu einer geschmolzenen Masse zusammen, die sich in Gas umwandelte und aufstieg, um von den Stickstoffströmen in den gelben Himmel von Bonoplane mitgerissen zu werden.

Während das seltsame Feuer immer noch brannte, stiegen die Landefahrzeuge von der graubraunen Wüste auf, um die Draco zu treffen.
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August Karsh umfing die Arme seines Sessels und rief ungläubig aus: »Myron Terle gefangen!« Er starrte in das erregte Gesicht Clenders und wußte, daß es wahr war.

Clender nickte bekräftigend. »Die Botschaft ist soeben durchgegeben worden. Sie haben ihn mit einer Betäubungspistole niedergestreckt, bevor er teleportieren konnte.«

»Sind Sie sicher?«

»Absolut sicher, August. Darüber besteht kein Zweifel. Er verbarg sich unter dem Namen Oak Carter. Ich habe einige der Fotos, die York von ihm gemacht hatte, hingeschickt und eine vollständige Identifizierung angeordnet, aber Sie können sicher sein, daß wir ihn haben. Ich glaube, einige Fragen unter Therapie …«

»Nicht auf Grydo«, schnappte Karsh. »Ich will nicht, daß ihn jemand verhört. Nicht bevor wir ihn hier haben.«

»Ja, natürlich«, antwortete Clender schnell.

»Ich hoffe, daß das sehr bald sein wird« Er rieb sich die Hände.

»Wir werden ihn schon schnell herbringen, August. Das ist das Ende des Weges für diesen Burschen.«

»Ich kanns mir kaum vorstellen«, murmelte Karsh.

»Sie stolpern alle eines Tages, man muß es nur abwarten können.«

Terle gefangen. Dr. Gs Spitzenmann. Karsh lehnte sich in seinem Sessel zurück und empfand einen Anflug von Siegesgefühl. Er hatte kaum geglaubt, daß es so leicht sein würde. Und lebendig gefangen! Das war der eigentliche Sieg. Trotz seines riesigen Netzes hatte er sich mit der Notwendigkeit abgefunden, Grydo zu zerstören. Jetzt aber … Er beugte sich ungeduldig vor.

»Erzählen Sie mir was darüber«, befahl er.

»Er landete unter dem Namen Dana Smithson, genau wie Sie es vorausgesagt haben«, erläuterte Clender. »Unsere Agenten hatten seine Spur innerhalb von ein bis zwei Tagen nach seiner Ankunft gefunden. Es war wahrhaftig nicht schwer.«

»War er so leicht zu erkennen?« fragte Karsh scharf.

»Nicht unbedingt«, beeilte sich Clender zu sagen, »aber er hat sich ziemlich ungeschickt angestellt.«

»Wie das?«

»Er bezahlte einem Taxifahrer fünf Ducals, um ihn einen halben Block weit zu fahren. Der Fahrer erinnerte sich sehr gut an ihn und an den Bestimmungsort. Er ging in eine Herberge namens Nahoo Inn.«

»Hatte er versucht, irgendwelche Verbindungen aufzunehmen?«

»Darüber ist nichts bekannt«, gab Clender zu.

»Hat man ihn im Schlaf verhaftet?«

Clender schüttelte den Kopf. »Er ging auch wieder, fast umgehend, aber wir verfolgten seine Spur. Er tätigte einige Einkäufe, hauptsächlich Kleidung. Das fiel uns auf.«

»Weiter«, drängte Karsh.

»Es dauerte eine Weile, aber wir machten einen Busfahrer ausfindig, der sich an einen Fremden erinnerte, der an einer abgelegenen Farm mit Namen Logo Valley ausgestiegen war. Die Beschreibung schien auf ihn zu passen, so daß wir die Gegend abriegelten.«

»Eine merkwürdige Spur«, mutmaßte Karsh.

»Er war beim Glupapflücken.«

»Glupa?«

»Eine kleine Beere oder Melone oder sowas. Ein einheimisches Gewächs.«

»Terle ein Glupapflücker?« Karsh hieb auf den Tisch. »Darin steckt Ironie.«

»Wir griffen ihn auf dem Feld«, sagte Clender. »Er wußte nicht, wie ihm geschah.«

»Ich kann es immer noch nicht glauben.« Karsh schüttelte den Kopf.

»Es ist aber wahr«, versicherte Clender.

»Haben Sie Kapitän Hull benachrichtigt? Ich möchte, daß York diese Tatsache unverzüglich erfährt.«

»Ich will das sofort veranlassen, August.«

»Lassen Sie unseren Mann auf Grydo York über die Lage berichten«, wies ihn Karsh an. »Es ist wichtig, daß er das weiß, Clender.«

»Ohne daß es über dieses Büro geht?«

»Das ist zu zeitraubend«, erläuterte Karsh. »York braucht eine direkte Leitung nach Grydo, heute wahrscheinlich mehr denn je. Ich halte das für unbedingt notwendig, Clender. Wir wissen nicht, welche Art Geheimdienstapparat Dr. G. dort aufgebaut hat, oder wie er Verbindung mit Li-Hus Leuten aufnehmen will.«

»Das wird ihm ohne Terle nicht viel nützen.«

»Bauen Sie nicht darauf«, warnte Karsh. »Terle war die Schlüsselfigur, doch wir wissen immer noch nicht, wie er das Geheimnis der Bombe herausbekommen wollte. Das aber ist wichtig.«

»Wir werden es aus ihm herauspressen«, erwiderte Clender zuversichtlich.

»Vielleicht.« Karsh wandte sich in seinem Stuhl um und blinzelte in den goldenen Sonnenschein, während Clender wartete. Das ergab keinen Sinn, nichts ergab einen Sinn. Oder doch? Es sah Terle gar nicht ähnlich, in eine Falle zu tappen, so klug sie auch gestellt sein mochte. Und Glupas pflücken! Konnte ein anderer Pflücker sein Kontaktmann sein? Er schüttelte den Kopf und dachte, daß er sich nicht daran erinnern könnte, wann er jemals so verblüfft gewesen war. Nach einer Weile wandte sich Karsh wieder Clender zu.

»Ich kann diesen Plan nicht ergründen«, gab er zu. »Ich kanns wirklich nicht.«

»Dr. Gs Plan?«

»Und den Plan Terles.« Er nickte. »Das einzige, was ich sicher weiß, ist, daß er wohlüberlegt ist.«

»Es scheint aber so, als hätten Sie eine Vorstellung davon, August.«

»Wirklich? Ich habe alles auf gewisse Annahmen aufgebaut. Und wenn sie sich als unrichtig erweisen …« Er runzelte die Stirn.

»Wir haben Terle.«

»Wir können es trotzdem nicht darauf ankommen lassen, Clender. Darum möchte ich, daß York über jede Bewegung unterrichtet wird. »Karsh lehnte sich zurück. »Dies wird York sicherlich vom Druck befreien. Wenn er nicht mehr mit Terle zu rechnen braucht, kann er sich auf Li-Hus Apparat konzentrieren und dort aufräumen. Das dürfte keine schwierige Aufgabe sein.«

»Jetzt dürfte York mit dieser Situation konfrontiert sein, August.«

»Das ist er zweifellos. Sehen Sie, was wir erreicht haben? Li-Hu ist gestrandet, er hängt gewissermaßen in der Luft. Wenn Sie bedenken, Clender, ist dies so etwas wie Ironie des Schicksals. Er hat es einrichten können, einen Kreuzer des Reiches zu stehlen  und das ist schicksalhaft, Clender. Gleichzeitig hat er es fertiggebracht, das bestgehütete Geheimnis des Reichs zu stehlen. Aber er hat keine Möglichkeit, an dieses Geheimnis heranzukommen. Das muß für ihn eine furchtbare Enttäuschung sein.«

»Auch für Dr. G.«

»Für Dr. G. ganz besonders.«

»Ich möchte wissen, wie er reagiert, wenn er es erfährt.«

»Daß Terle gefangengenommen wurde? Ich auch.« Karsh nickte selbstzufrieden. »Aber merken Sie, was das bedeutet? Das gibt uns neue Hoffnung. Wir sind noch nicht fertig. Ich habe mich in einen Zustand hineinmanövriert, wo ich anfing zu glauben, daß das Volk des violetten Sterns tatsächlich unbesiegbar ist.«

»Das habe ich nie geglaubt«, erklärte Clender.

»Ich verstehe sie immer noch nicht«, bemerkte Karsh. »Ich möchte friedlich bleiben, bis wir die ganze Mannschaft hier in der Behandlungskammer haben. Dann werden wir die ganze Geschichte erfahren. Ich werde Terles Geist Atom für Atom sezieren, um zu erfahren, was auf diesem violetten Stern vor sich geht, Clender. Und dabei werden wir auch etwas über unseren guten Prinzen Li-Hu erfahren.«

»Wird die Draco sie direkt zurückbringen?«

Karsh nickte. »Der Admiral hat bereits entsprechende Befehle erteilt.«

»Ich freue mich, Daniel wiederzusehen.«

»Ich auch«, stimmte Karsh zu. »Ich kann es kaum erwarten, die ganze Geschichte zu hören. Sie dürfte außerordentlich interessant sein.«

»Das kann ich mir vorstellen«, erwiderte Clender trocken.

Karsh lehnte sich zurück und schloß die Augen, tief in Gedanken versunken. Als er sie wieder öffnete, sagte er: »Von einem rein psychologischen Standpunkt aus möchte ich Dr. G. darüber unterrichten, daß sein Agent bei der Durchführung eines Verbrechens gegen das Reich geschnappt wurde  sein Spitzenagent.«

»Sagen Sie das Dr. G.!« rief Clender aus.

»Dann dürfte er nicht mehr länger an seine Unbesiegbarkeit glauben«, sagte Karsh.

»Oder unsere anerkennen«, berichtigte Clender.

»Das auch, aber ich will, daß er es weiß. Vielleicht wird er es sich das nächste Mal zweimal überlegen, bevor er Li-Hu bei einem Piratenstück beisteht.«

»Wie soll ich die Nachricht überbringen lassen? Auf diplomatischem Wege?«

Karsh schüttelte den Kopf. »Die Botschaft ist nur für ihn allein bestimmt.«

»Wie dann?« fragte Clender verblüfft.

»Übergeben Sie die Sache Gilmore.«

»Gilmore?«

»Er ist einer von Dr. Gs Agenten, Clender.«

»Gilmore ein zumanischer Agent?« fragte Clender erschrocken. »Bei den Sternen von Eridani, August, wann haben Sie das erfahren?«

»Vor etwa zwanzig Jahren.«

»Zwanzig Jahre!« Clender starrte ihn an. »Und er ist zum Subdirektor in Ihrem eigenen Hauptquartier ausgestiegen?« stotterte er.

Karsh nickte. »Es war leichter, ihn im Auge zu behalten«, erläuterte er.

»Aber August …«

»Er diente einem bestimmten Zweck, Clender. Dadurch hatte ich einen direkten Draht zu Dr. G. den ich andernfalls vielleicht niemals gehabt hätte.«

»Mit all unseren Geheimnissen?« fragte Clender bitter.

»Da waren wir vorsichtig«, sagte Karsh. »Andererseits hatten wir die Möglichkeit, Dr. G. eine Menge falscher Informationen zukommen zu lassen, und das kann manchmal von Wert sein. Ich kann mir vorstellen, daß Gilmore hie und da einige Happen aufgeschnappt hat, aber nichts von Bedeutung, Clender. Dessen kann ich Sie versichern.«

»Ein Doppelagent«, sagte Clender verwundert. »Zwanzig Jahre lang Doppelagent, und ich habe es nicht gewußt, nicht einmal vermutet.«

»Es war ein wohlgehütetes Geheimnis«, stimmte ihm Karsh zu.

»Wie wird er diese Nachricht überbringen?«

»Er hat eine Verbindung mit einem anderen Agenten Gs zu unserem Unterraum-Kommunikationsnetz«, erläuterte Karsh. Er verzog die Lippen zu einer Grimasse. »Ebenfalls ein ›Zwanzigjähriger‹, Clender.«

»Um Himmels willen, August…«

»Es hat sich ausgezahlt«, unterbrach Karsh. »Wenn nicht, wären sie fort gewesen  presto!« Er schnippte mit den Fingern.

»Wenn ich ihm die Botschaft übergebe, wird er alles wissen.«

»Sicher. Aber er dürfte das erwartet haben, Clender, bereits seit Jahren.«

»Vielleicht wird er die Botschaft nicht durchgeben, sondern nur türmen.«

»Er wird sie durchgeben«, versicherte Karsh. »Er ist ein viel zu guter Agent, um es nicht zu tun. Er wird erst nachher fliehen.«

»Wir haben keine Chance.« Clender rang verzweifelt die Hände. »Wir haben keine Chance, August.«

Karsh lächelte merkwürdig. »Nein, wir haben keine Chance.«

Nachdem Clender gegangen war, saß Karsh eine Weile regungslos da und schaute in die goldenen Strahlen der Sonne Sol. Die Geschichte war so gut wie zu Ende. Für einen Augenblick hatte das Geheimnis der Bombe offen dagelegen, der schrecklichen Gefahr preisgegeben, in Prinz Li-Hus oder Dr. Gs Hände zu geraten. Doch die Gefahr war vorüber. Mit den Saboteuren würde man kurzen Prozeß machen, York würde wiederkommen, und alles würde weitergehen wie früher. Mit einer einzigen Ausnahme, dachte er. Der Kapitän der Draco kannte ebenfalls das Geheimnis der Bombe, und er war ein Außenweltler. Aber er war vollkommen vertrauenswürdig. Die Personalunterlagen waren ausgezeichnet. Nun, dem konnte er leicht steuern. Er würde die Sache dem Admiral vorlegen. Er seufzte und wandte sich vom Fenster ab. Es wäre nett gewesen, Gilmores Gesicht zu sehen, wenn ihm Clender die Botschaft übergab. Und Golem Gregors Gesicht, wenn er sie empfing.



*



»So haben Sie Myron gefangengenommen.« Golem Gregor stand auf dem Balkon seines Arbeitszimmers und bewunderte den violetten Sonnenuntergang. Als Zarakov ihm die Neuigkeit brachte, spürte er eine plötzliche Erregung.

»Auch Gilmore«, setzte Zarakov bitter hinzu.

»Gilmore?«

»Karshs Assistent brachte ihm die Botschaft, legte sie auf den Tisch und wies ihn an, diese über Ihren Agenten durch das Kommunikationsnetz weiterzugeben. Hört sich das nicht so an, als hätten sie ihn gefaßt?«

»Karsh wollte, daß ich es erfahre«, murmelte Gregor.

»Ja, aber warum denn?«

»Um zu beweisen, daß seine Organisation unverwundbar ist, Zed.«

»Da geht unsere Zukunft dahin«, sagte Zarakov bitter. »Es wird geraume Zeit vergehen, bis sich uns wieder eine Chance bietet.«

»Vielleicht nicht, Zed.«

»Wo Myron gefangen ist? Sie werden ihn wahrscheinlich jetzt schon auf Grydo einer Behandlung unterzogen haben, Golem. Sie werden ihm sämtliche Geheimnisse entreißen, die er jemals gekannt hat.«

»August Karsh würde so etwas auf Grydo nicht zulassen«, erklärte Gregor. »Er wird ihn zu diesem Zweck zur Ersten Stufe bringen lassen.«

»Was soll uns das für einen Vorteil bringen?«

»Wir gewinnen Zeit.«

»Bei der großen violetten Sonne, Golem, Zeit wofür?«

»Um das Geheimnis der N-Bombe zu beschaffen, Zed.«

»Aber wie? Li-Hus Verschwörung ist aufgeflogen. Daniel York wird sich der Sache annehmen.«

»Glücklicherweise für uns«, bemerkte Gregor, dann fuhr er grimmig fort. »Wenn Li-Hu die Bombe bekommen hätte, wären wir erledigt gewesen.«

»Was haben wir denn noch für Chancen ohne Terle?« fragte Zarakov. »Sagen Sie mir das, Golem. Karsh wird sowohl um den Planeten als auch um Li-Hus Leute einen stählernen Ring legen. Wenn Sie glauben, das Geheimnis von einem von ihnen erfahren zu können …« Er hielt inne und musterte seinen Vorgesetzten verblüfft.

»Ich bilde mir nicht ein, daß wir Gelegenheit haben werden, irgendeinen von Li-Hus Leuten zu befragen«, meinte Gregor, »aber auch der Prinz nicht. Ich kann mir vorstellen, daß sie recht bald aus dem Universum verschwunden sein werden, bis auf ihre Atome, Zed.«

»Und der arme Myron?«

»Ich vertraue immer noch darauf, daß er durchkommen wird, Zed.«

»August Karsh entkommen? Niemals!« erklärte Zarakov.

»Geduld, Zed.«

»Das haben Sie bereits gesagt, Golem, aber ich habe das Gefühl, daß ich etwas unternehmen sollte.«

»Es gibt nichts, was Sie tun könnten.«

»Gar nichts, Golem?«

»Nichts.« Golem Gregor wandte sich um und starrte wieder hinaus in den violetten Sonnenuntergang. Einen Augenblick später hörte er, wie sich Zarakovs Schritte entfernten. Er wußte genau, was Zed empfand, aber er hatte ihm die Wahrheit gesagt. Es gab absolut nichts, was er hätte tun können. Es war nun alles eine Sache des Zufalls, und der Zufall war eine unsichere Sache, das wußte er.

Der Prinz hatte verloren, er aber noch nicht. Trotz Zarakovs Pessimismus war die Verschwörung um die Bombe immer noch äußerst lebendig und soeben in ihre kritische Phase eingetreten. Was Zarakov nicht wissen konnte, war die Tatsache, daß Myron Terle nicht versagt hatte. Er versuchte lediglich Zeit zu gewinnen. Würde ihm das gelingen? Das war die Frage.
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Die Zeiger des Chronometers zeigten die Mittagsstunde nach Standardzeit an, als die Draco die Kreisbahn um Bonoplane verließ und mit jener langen Beschleunigung begann, die sie in die Hyperzeit bringen würde. Beim Auftauchen würde sich das Schiff irgendwo im Sonnensystem der Sonne Sol befinden. Innerhalb weniger Tage würde es auf dem großen Flughafen von Nyork, der Hauptstadt Terras und des Reiches landen. So lautete der Befehl des Admirals.

Während York den Planeten durch das Sternenfenster beobachtete, vernahm er Geräusche  das murmelnde Pulsieren der großen Motoren durch die Schotte, das Summen der Klimaanlage, das Schwirren der Ventilatoren und Gebläse, klickende Geräusche aus den Konsolen der Brücke. Die Draco rüstete sich für den großen Sprung.

Auf der einen Seite beugten sich Hull und Galton über die Sternenkarten und errechneten die Werte von Beschleunigung, Zeit und Entfernung. Wenn sich der Kapitän mit der Anwesenheit von Saboteuren an Bord beschäftigte, so ließ er sich nichts anmerken. Obwohl er seit der Inspektion auf der Rigel York gegenüber etwas reserviert war, war viel von der Aufregung, die York früher wahrgenommen hatte, verschwunden.

York ging zu Osborn hinüber, der am Kommunikator Wache hatte und fragte: »Würden Sie in meine Kabine kommen, wenn Sie Freiwache haben?«

Osborn blickte sich vorsichtig um, bevor er antwortete: »Ohne dienstlichen Auftrag darf ich die Gegend nicht betreten.«

»Tragen Sie Ihren Dienstgürtel«, sagte York. »Ich werde es mit dem Kapitän regeln, wenn jemand Fragen stellen sollte.«

»Jawohl, Sir, ich werde kommen.«

York wartete bereits, als Osborn an die Tür klopfte. Er ließ ihn ein und deutete auf einen Sessel, dann schaute er den leeren Flur in beiden Richtungen entlang, bevor er die Tür hinter sich schloß. Dann setzte er sich auf den Rand der Koje Osborn gegenüber und fragte: »Wissen Sie, wieviel Mann sich an Bord der Rigel befanden?«

Osborn schüttelte den Kopf, den Blick fragend auf York gerichtet.

»Einhundertvierundvierzig«, sagte York langsam. »Und alle wurden ermordet, bis auf neun.«

»Ermordet!« rief Osborn aus. Sein Gesichtsausdruck verriet, daß er schockiert war.

»Ermordet«, wiederholte York, »und einer oder mehrere dieser neun haben es getan. Das Schiff und seine Besatzung wurden kaltblütig ermordet, Osborn.«

»Das ist kaum zu glauben«, murmelte Osborn.

»Ein Mord ist immer schwer zu glauben«, erwiderte York grimmig, »und Massenmord noch schwerer. Aber dasselbe könnte sich auch hier auf der Draco ereignen, Osborn.«

Osborns Augen weiteten sich. »Weiß das der Kapitän?«

»Wir werden es ihm beibringen, aber ich brauche Ihre Hilfe.«

»Selbstverständlich!« rief Osborn rauh aus. Sein Gesicht wurde hart.

»Bringen Sie mich nur zu Ihnen, Mr. York.«

»So einfach geht das auch wieder nicht.«

»Sagen Sie mir nur, was ich zu tun habe, und ich werde es tun«, erklärte Osborn.

York sagte es ihm. Er sagte es ihm klar und deutlich, ohne auch nur einen einzigen Verdacht zu verhehlen. Da vermutlich alles von Osborn abhing, sagte er ihm, wie die Rigel vermutlich übernommen worden war und wie die Draco auf gleiche Weise erobert werden könnte. Er erzählte alles bis auf das Abteil der N-Bombe und auf die aufgebrochene Tür. Er sah die Wut in Osborns Augen flackern, seine Kiefermuskeln spannten sich. »So ist es also«, schloß York. »Glauben Sie, daß Sie es hinkriegen?«

Osborn bleckte die Zähne. »Ganz sicher, Mr. York.«

»Denken Sie an die Regulierung.«

»Ich werde es nicht vergessen.«

Als Osborn gegangen war, saß er da und starrte auf die Wand und ordnete seine Gedanken. Mit etwas Glück müßte es ihm möglich sein, die Sabotage  nein, den Mord zu beweisen und die Identität der Mörder zu Hulls vollster Zufriedenheit zu enthüllen. Dabei mußte er die Draco aufs Spiel setzen, aber da waren ja auch noch Benbow und Osborn. Er hätte sich keine besseren Leute aussuchen können. Und nachher? Er schloß die Augen und wunderte sich über den Wert eines Tages, einer Stunde, einer Sekunde und die Launen des Zufalls. Die Konfrontierung mit den Überlebenden der Rigel war erst der Anfang.

Nachher würde sein eigener Versuch beginnen.
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York trank gerade mit Tregaski und Wexby in der Offiziersmesse, als er auf die Brücke gebeten wurde. Er traf den Kapitän mit den Händen auf dem Rücken an, wie er durch das Sternenfenster auf den riesigen glühenden Kegel der Galaxis hinausstarrte.

»Sie wollten mich sprechen?« fragte York.

Hull wandte sich langsam um und blickte in die Runde, ob sie auch allein waren. Als er sich York zuwandte, ließ sein Gesicht einen Ausdruck erkennen, den York nicht entziffern konnte. Die harten Züge um sein Kinn waren so fest wie immer, doch etwas wie Erleichterung war in den trübblauen Augen zu lesen, deren Blick jetzt fest auf Yorks Gesicht gerichtet war.

»Myron Terle ist auf Grydo gefangengenommen worden«, meldete Hull.

»Terle?« York verspürte eine Art Schock.

»Sie haben ihn mit einer Betäubungspistole gekriegt.«

»Terle gefangen«, murmelte er. In der eintretenden Stille vernahm er das leise Wispern eines Ventilators, die Geräusche des Lebens, die durch die Schotte übertragen wurden. So war die Zeit des programmierten Menschen abgelaufen. Er hob den Kopf und begegnete unmittelbar dem Blick des Kapitäns. »Haben Sie das von Karsh?«

»Die Botschaft kam von Grydo«, erläuterte Hull. »Der Admiral hat angeordnet, uns auf dem laufenden zu halten.«

»Dann muß es zweifellos stimmen.«

»Das dürfte ein ziemlicher Schock für die zumanische Regierung sein, York.«

»Das ist es wahrhaftig.« Yorks Gesicht glich einer Maske. »Enthielt die Botschaft irgendwelche Einzelheiten?«

»Nichts außer dem, was ich erwähnt habe. Doch ich gestehe, daß mir ein Stein vom Herzen fällt. Ich hatte stets das Gefühl, daß Terle die größte Gefahr darstellt, und der Admiral denkt ebenfalls so, wie mir scheint.«

»Ich würde die Gefahr nicht ganz ausschließen«, bemerkte York.

»Von Grydo?«

York nickte. »Terle hatte einen bestimmten Plan, Verbindung mit Li-Hus Leuten aufzunehmen. Zumindest war Karsh dieser Meinung. Wir dürfen das nicht übersehen.«

»Ich kann mir vorstellen, daß die Lage nicht mehr so brenzlig ist, York.«

»Wegen Terles Gefangennahme?« Er schüttelte den Kopf. »Glauben Sie das ja nicht. Sollte Dr. G. alles auf einen Mann gesetzt haben? Das ist kein sehr gutes Verfahren, Kapitän. Es ist viel wahrscheinlicher, daß er einen weiteren Plan hat.«

»Ich habe das in Erwägung gezogen, aber ich weiß auch, daß Grydo vollkommen abgeriegelt ist«, gab Hull zurück. »Was er auch für einen Geheimdienstapparat gehabt haben mochte, er ist isoliert worden, und ich hege keinen Zweifel daran, daß er bald in die Hände des Admirals fallen wird.«

»Eine hoffnungslose Lage ist oft die beste«, erwiderte York.

Hull hob den Kopf. »Da kann ich Ihnen nicht folgen.«

»Nichts als ein Sprichwort«, erläuterte York.

»Nun, wenn die Lage aussichtslos ist, meinetwegen, zumindest was Myron Terle angeht, und über den Rest mache ich mir keine großen Sorgen. Das liegt in den Händen des Admirals.«

»Trotzdem würde ich mit Grydo in engem Kontakt bleiben«, warnte York.

»Das habe ich vor. Der Admiral bestand darauf.«

»Ich glaube, es ist an der Zeit, die Saboteure zu entlarven«, sagte York eindringlich.

»Glauben Sie, daß Sie das können?«

»Es ist so gut wie sicher.«

Hull zögerte kurz, dann hob er den Kopf. »Wie steht es mit den Verrätern auf der Draco?« Seine Stimme klang hart.

»Wir können sie erledigen.«

»Haben Sie einen Plan?«

York nickte und begann zu sprechen. Er sagte Hull genau, was er vorhatte, verriet aber die Rolle nicht, die er Dr. Benbow oder Osborn zugedacht hatte, auch nicht die Maßnahmen für den Fall, daß sich der Kapitän widersetzen würde. Hull hätte einem riskanten Spiel mit der Draco nicht zugestimmt. Er stellte alles in allem ziemlich harmlos hin. Er aber durfte nicht hoffen, daß dem so war.

Die neun Überlebenden der Rigel warteten in der Mannschaftsmesse, als York eintraf. Tregaski hatte sie an einem der langen Tische placiert, mit dem Gesicht zur Front des Abteils. Er selbst hatte auf der anderen Seite neben Dr. Benbow Platz genommen. Niemand war bewaffnet.

York ging zur Frontseite des Raumes und setzte sich, während er sich fragte, was Hull aufgehalten haben könnte. Es sah ihm nicht ähnlich, zu spät zu kommen. Er ließ den Blick über die Versammlung wandern. Gewaschen und ausgeruht, waren die Überlebenden in bedeutend besserer Verfassung als noch vor wenigen Tagen. Albert Barngate hatte ein rundes, offenes Gesicht, braunen Augen mit grübelndem Blick und eine Kopfhaltung, die Wachsamkeit verriet. Er erhaschte Yorks Blick und nickte freundlich.

Jarrett Shumway saß neben ihm, vornübergebeugt, die großen Hände vor sich auf dem Tisch gefaltet. Sein Gesichtsausdruck war finster, und York fragte sich, warum. Sein Blick ruhte kurz auf Lee Chun. Der junge Alphane, der neben ihm saß, mußte Hing Poy sein, ein Instandhaltungsarbeiter. Ihre Gesichter waren finster und ausdruckslos.

Ein Raunen ging durch die Gruppe, als Kapitän Hull eintrat. Einige der Laute machten Anstalten, sich zu erheben, aber er winkte ab und begab sich nach vorn.

Hull warf einen Blick um sich, räusperte sich und sagte: »Zweck dieser Versammlung ist, festzustellen, was die Katastrophe an Bord der Rigel verursacht hat. Ich möchte hinzufügen, daß dieses Hearing inoffiziell und nur vorläufig ist.« Sein Blick glitt zum Agenten. »Mr. York, der den Reichsadmiral vertritt, wird das Verhör leiten.«

York erhob sich und nahm den Platz des Kapitäns auf dem Podium ein. Er war sich der erschrockenen Blicke voll bewußt, aber nicht von Lee Chun oder Hing Poy, auch nicht von Jarrett Shumway. Albert Barngate maß ihn mit merkwürdigem Blick.

»Bevor wir anfangen, möchte ich einige Informationen einfügen, die Tatsachen nach meinem Wissen darlegen«, sagte York. »Die Rigel war demnach unterwegs von Pelicide nach dem Gorman-System, als sich der Notfall ereignete. Stimmt das?« Er blickte auf Barngate.

»Jawohl, Sir.«

»Nicht ›Sir‹. Ich bin Zivilist, sagte York. »Ich nehme an, daß der Notfall auftrat, als die Rigel in der Hyperzeit war.«

»Richtig«, erwiderte Barngate.

»Wer brachte die Rigel aus der Hyperzeit?«

»Ich.«

»Sie?« York hob den Blick.

»Bei der Flotte dient der Erste Steuermann als Assistent des Navigators«, erläuterte Barngate. »Ich habe so manches Jahr auf der Brücke verbracht und bin sowohl mit den Bedienungsgeräten als auch mit der Navigation vertraut wie die meisten Steuermänner«, fügte er hinzu.

»Das wußte ich nicht. »York lächelte freundlich. »War die Lage so ernst, daß Sie die Rigel aus der Hyperzeit holen mußten? Ich frage mich, warum Sie nicht zum Gorman-System weiterfliegen konnten.«

»Man kann in der Hyperzeit kein Landefahrzeug starten, Mr. York.«

»Mit anderen Worten war die Lage von Anfang an sehr ernst?«

»Entschieden.«

»Wieso haben Sie sich ausgerechnet für das Gelhart-System entschieden?«

»Es war am nächsten«, erläuterte Barngate.

»Und Bonoplane war der nächstgelegene Planet?«

»Der nächste bewohnbare Planet, jawohl«, nickte Barngate. »Skyro befand sich am anderen Ende seiner Kreisbahn.«

»Gab es keine anderen Planeten, die man mindestens so schnell hätte erreichen können, zum Beispiel Grydo im Geddes-System? Wie ich weiß, ist der Planet nur sechs Stunden entfernt.«

»Wir hatten keine sechs Stunden Zeit, Mr. York.«

»Dann war es also eilig?«

»Sehr eilig«, nickte Barngate. »Ich mußte eine Entscheidung treffen und ich habe sie getroffen. Vielleicht, wenn ich Zeit gehabt hätte …« Er erschauerte.

»Das kann ich verstehen«, erwiderte York. »Um welche Art Notfall hat es sich denn gehandelt?«

»Gas. Ein tödliches Giftgas«, gab Barngate zurück.

»Gas?« York hatte es gewußt, seitdem Benbow die Rigel inspiziert hatte, aber er war auf die Antwort nicht gefaßt. Es war, als hätte Barngate einen Pfeiler seiner Beweisführung umgestürzt.

»Das Schiff wurde plötzlich überflutet«, erläuterte Barngate.

»So plötzlich?« fragte York verwundert.

Barngate nickte. »Es kam durch das zentrale Luftverteilersystem.«

»Was für ein Gas?«

»Ich habe keine Ahnung.« Barngate wandte sich um und blickte auf die Alphanen. »Sie müssen Hing Poy fragen. Er hatte seinerzeit die Wartungswache für das System.«

»Hing?« fragte York.

Hing Poy schüttelte den Kopf.

»Ich war zu dem Zeitpunkt nicht auf Wache.«

»Warum nicht?« fragte York schnell.

»Joe Peterson hatte die Wache für mich übernommen«, erwiderte Hing. »Ich war für die Krabacci-Meisterschaften vorgesehen und spielte gerade einige Übungsspiele.«

»Krabacci, was?« York nickte verständnisvoll. »Ich höre, wir haben einen Meister hier an Bord der Draco. Singkai, einer der Wartungstechniker. Sie werden sicher mit ihm spielen wollen.«

Hing Poy zeigte ein strahlendes Lächeln. »Ich habe von Lu Singkai gehört, Mr. York. Jeder Krabacci-Spieler der Flotte kennt ihn. Ich würde sehr gerne mit ihm spielen.«

»Das wird sich wahrscheinlich einrichten lassen«, sagte York. »Was sind die Pflichten eines Mannes auf Wache?«

»Er hat lediglich das System zu kontrollieren, periodische Ablesungen vorzunehmen und dafür zu sorgen, daß alles funktioniert. Es gibt selten Störungen.«

»Das hört sich einfach genug an«, gab York zu. »Mit wem haben Sie gespielt, Hing?«

»Mit Lee Chun.« Er deutete auf den Alphanen neben sich.

»War sonst noch jemand anwesend?«

»Jawohl, Sir. Wooten hier. »Er wies auf einen schlanken jungen Mann mit schmalem, bleichen Gesicht und zurückweichendem Haaransatz.

»Wooten?«

»George Wooten, Fernmeldetechniker«, erwiderte Wooten mit klarer, glockenreiner Stimme. »Ich war dabei.

»Danke«, sagte York. Er wandte sich wieder Hing Poy zu. »Was war das für ein Gas, Hing?«

»Ich weiß nichts. Jedenfalls keines, das ich identifizieren konnte.«

»Dann haben Sie es also nicht auf Lager?«

»Nein, Sir.«

»Chun?« Er richtete den Blick auf den zweiten Alphanen.

»Keine Ahnung, Mr. York.«

York blickte auf Kapitän Hull. »Wissen Sie von irgendeinem gefährlichen Gas, das in einem Schiff wie der Rigel gelagert worden sein könnte?«

»Keines von dieser Art«, antwortete Hull.

»Danke.« Er wandte sich wieder an Barngate. »Wo waren Sie, als der Notfall eintrat?«

»Ich kam gerade den Mittelgang herunter und ging auf die Brücke zu«, erwiderte Barngate. »Ich wollte gerade auf Wache gehen.«

»Was geschah dann?«

»Nun, ich war in der Nähe der Leiter, als ich eine Nase voll von irgend etwas abbekam, was mir die Kehle zuschnürte und dann bis in die Lungen hinab brannte. Ich schnappte einmal nach Luft  daran kann ich mich erinnern , dann hielt ich den Atem an und rannte zum nächsten Maskenschrank. Ich legte eine Maske an und rannte auf die Brücke. Als ich dort ankam, lagen der Kapitän, der Navigator und ein Mann der Fernmeldewache  das war Jerry Dakart  bereits darnieder und rangen nach Luft. Der Kapitän war bemüht, den Großalarmknopf zu erreichen.«

»Haben Sie nicht daran gedacht, Masken auf die Brücke zu bringen?«

»Nein, Sir, dort befand sich ein Maskenschrank«, erwiderte Barngate. »Außerdem ging alles so plötzlich vor sich, daß ich keine Zeit zum Nachdenken hatte, zumindest dachte ich nicht sehr klar.«

»Was taten Sie dann?«

»Ich rannte zum Maskenschrank.«

»Zu dem Schrank auf der Brücke?«

»Jawohl, Sir, aber ich war zu spät dran. Bis ich dem Kapitän eine Maske angelegt hatte, war er schon hinüber. So ging es auch den anderen.« Er machte eine hilflose Geste. »Ich konnte überhaupt nichts tun.«

»Das ist verständlich«, sagte York. »Haben Sie während der ganzen Zeit irgend jemand gesehen?«

»Jarrett kam ungefähr zu diesem Zeitpunkt auf die Brücke gerannt.« Er nickte Shumway zu. »Er war in sehr schlechter Verfassung. Er hatte einige Nasen voll abbekommen, bevor es ihm gelang, eine Maske anzulegen.«

York blickte auf Shumway. »Wieviel haben Sie eingeatmet?«

»Nur einen oder zwei Atemzüge«, gab Shumway zurück. »Ich stand nahe am Schrank, als es passierte.«

»An welchem Schrank?«

»An dem Schrank im Mittelgang. Er befindet sich am Fuß der Leiter, die auf die Brücke führt.«

»Die gleiche, die Berngate benützt hat?«

»Jawohl, Sir. Ich war dicht hinter ihm.«

»Was taten Sie, nachdem Sie die Maske angelegt hatten?«

»Ich folgte Barngate auf die Brücke.«

»Aber sie kamen zu spät, wie?«

»Sie waren tot«, sagte Shumway leise.

»Bis auf Barngate?«

»Er versuchte gerade, dem Kapitän eine Maske anzulegen.«

»Haben Sie während dieser Zeit irgendeinen anderen gesehen?«

»Niemand«, erklärte Shumway.

York wandte den Blick Barngate zu. »Was geschah dann?«

»Ich gab Gasalarm.«

»Und dann?«

»Ich befahl Jarrett, in den Luftverteilerraum zu eilen und nachzusehen, was los war«, erwiderte Barngate. »Ich wußte, daß wir uns in einer schlimmen Lage befanden. Kapitän und Navigator waren tot, und das einzige, woran ich denken konnte, war, einen sicheren Landeplatz zu finden. Soweit ich das ausmachen konnte, war das Gelhart-System am nächsten.«

»Wann führten Sie die Rigel aus der Hyperzeit?«

»Fast sofort. Wir waren dem System sehr nahe, zumindest der Uhr nach.«

»Schnell gedacht«, bemerkte York. »Haben Sie irgend etwas Ungewöhnliches gesehen oder gehört, während all dies vor sich ging?«

»Ich weiß nicht genau, was Sie meinen«, erwiderte Barngate und hob fragend den Kopf.

»Geräusche, Stimmen, Explosionen oder sonst etwas Ähnliches?«

»Ich hörte einige Schreie, aber das war früher, bevor ich auf die Brücke zurückkehrte.«

»Sie blieben die ganze Zeit auf der Brücke?«

»Jawohl, Sir. Ich hatte die Rigel gerade aus der Hyperzeit geführt und versuchte, unseren Kurs anhand der Karte zu bestimmen. Ich fürchte, es war eine ziemlich verwirrende Lage«, fügte er hinzu.

»Haben Sie sonst jemanden während dieser Zeit gesehen?«

»Auf der Brücke?« Barngate runzelte die Stirn. »Wooten kam ungefähr um diese Zeit herauf, gefolgt von Hing Poy. Ich kann mich nicht genau an die Zeitfolge erinnern.«

»Wooten und Hing Poy?« York blickte fragend auf den Fernmeldetechniker.

»Das war wenige Minuten nach dem Ausströmen des Gases«, erläuterte Wooten. »Als ich merkte, was passiert war, rannte ich in den Funkraum und gab ein Notsignal.«

»War da niemand?«

»Der Mann auf Wache war tot, Sir.«

»Wie bald geschah dies, nachdem Sie das Gas gespürt hatten?«

»Wahrscheinlich nur einige Augenblicke später.« Wooten schüttelte den Kopf. »Ich kann es wirklich nicht genau sagen, schätze, ich war sehr aufgeregt.«

York lächelte. »Ich kann das verstehen. Befand sich das Schiff nicht in der Hyperzeit?«

»Daran habe ich nicht gedacht.«

»Was taten Sie dann?«

»Ich dachte darüber nach, was das für Folgen haben könnte, daß ich ein Notsignal auf eigene Faust gegeben hatte. Das war, als ich auf die Brücke rannte. Der Chefsteuermann scheuchte mich wieder zurück.«

»Warum?« fragte York.

»Um ein weiteres Signal auszusenden. Da merkte ich erst, daß das erste Signal nicht durchgegangen war. Wir können während der Hyperzeit weder senden noch empfangen«, setzte er hinzu.

»Das weiß ich«, meinte York. »Nun denken Sie genau nach, Wooten. Wer hat das zweite Signal vorgeschlagen, Sie oder der Chef?«

»Der Chef«, antwortete Wooten prompt. York bemerkte, daß Barngates Augen etwas schmaler wurden und daß ein Schatten über sein Gesicht huschte.

York warf einen Blick auf den Kapitän und bemerkte die gespannte Aufmerksamkeit in den trübblauen Augen, bevor er sich Shumway zuwandte.

»Was haben Sie im Luftverteilerraum vorgefunden?« fragte er.

Shumway hob den Kopf und starrte auf die Alphanen. »Ich sah Hing Poy aus dem Raum laufen.«

»Hing Poy?« York wandte den Blick.

»Das ist meine normale Arbeitsstelle«, antwortete Poy ruhig. »Ich lief dorthin, sobald ich eine Maske gefunden hatte.«

»Was haben Sie vorgefunden?«

»Peterson. Er lag am Boden.«

»Haben Sie ihn untersucht?«

»Nein, Sir. Ich habe nicht daran gedacht. Mein erster Gedanke galt dem Luftsystem. Ich wußte, daß die Störung dort liegen mußte. Ich wußte, daß dem so war«, fügte er hinzu.

»Wieso?«

»Oh, konnten Sie sie identifizieren?«

»Nein«, gab Poy zu, »aber die meisten Druckzylinder sehen ziemlich gleich aus. Wir haben ähnliche zum Speichern von Sauerstoff und Stickstoff.«

»Was taten Sie?«

»Ich schaltete das Not-Luftaustauschsystem ein.«

»Vielleicht ist es besser, wenn Sie uns das erklären«, schlug York vor.

»Es handelt sich um ein Not-Hilfssystem«, erläuterte Poy. »Wenn der Kohlendioxydgehalt gefährlich hoch wird oder das Hauptsystem ausfällt, schalten wir auf jenes System über.«

»Kann das System die Luft reinigen, wenn die Luftreiniger ausfallen?«

»Jawohl, Sir. Es saugt die ganze alte Luft ab und entleert sie in den Weltraum, während es frische Luft aus den Reservetanks einpumpt.«

»Das würde allerhand Sauerstoff erfordern«, bemerkte York.

»Sauerstoff und Stickstoff«, berichtigte Poy. »Die Gase werden automatisch im entsprechenden Verhältnis vermischt, bevor sie ins System geleitet werden. Der Austausch der gesamten Atmosphäre ist auf weniger als zehn Minuten berechnet.«

»So haben Sie also die Atmosphäre ausgetauscht.«

»Jawohl, Sir.«

»Ohne Befehl?«

»Jawohl, Sir.«

»Was geschah dann, Hing?«

»Ich dachte, daß es besser sei, wenn ich melde, was ich getan habe. Ich lief hinaus, um meinen Vorgesetzten  eben Patterson  zu suchen, als ich Shumway in die Arme lief.«

»Das hört sich wie Schnelldenken an«, bemerkte York. »Was geschah dann?«

»Shumway sagte mir, ich sollte Patterson suchen. Sollte ich ihn nicht finden, dann sollte ich mich auf der Brücke melden.«

»Und dann?«

»Ich fand Patterson tot neben dem Maskenschrank liegen«, antwortete Poy. »Er war nicht allein. Da lagen noch einige Tote. Sobald ich das sah, rannte ich zur Brücke.

Dann schickte mich Barngate aus, um nachzusehen, ob irgendeiner der Offiziere noch am Leben wäre.«

»Und?«

»Sie waren alle tot, Sir.«

York blickte auf Lee. Chun. »Was taten Sie, als Hing in den Luftverteilerraum lief?«

»Ich eilte zur Schadenskontrolle«, erwiderte Chun. »Das ist mein Arbeitsplatz.«

»Wo ist das?«

»Vorn auf dem zweiten Deck, in der Nähe des Schiffshospitals.«

»Weiter«, drängte York.

»Ich sah keinen lebendigen Menschen. Ich lief ins Hospital, doch dort war es auch nicht anders. Dann dachte ich an die Brücke. Ich lief gerade auf die Brücke zu, als ich Hing traf. Ich begleitete ihn, um zu sehen, ob wir noch einen der Offiziere am Leben finden würden«, schloß er.

»Ich beginne, mir allmählich ein Bild zu machen«, bemerkte York. Er ließ seinen Blick in die Runde schweifen. Kapitän Hull hatte sich vorgeneigt, die Lippen geschürzt und die Augenbrauen gewölbt, was ihm einen ziemlich verblüfften Ausdruck verlieh. Tregaski sah aus wie aus Granit gehauen, hart und unbeweglich. Benbow trug erwartungsvolle Neugier zur Schau. Die meisten der Rigel-Überlebenden hatten sich vorgebeugt und beobachteten ihn interessiert. Shumways Blick war finsterer geworden, er hatte die Augen abgewandt.

»Es gibt noch mehr Leute, die wir hören möchten«, fuhr York fort und zeigte auf einen Mann mit rundem Gesicht und Glatze. »Ihr Name?«

»Sam Gordon, Maschinentechniker«, erwiderte der Mann nervös.

»Wo waren Sie, als sich der Notfall ereignete?«

»In der Mannschaftskombüse. Ich war mit Ival, Mason und Bagby zusammen«, wies er auf seine Gefährten.

»Waren Sie zusammen?«

»Jawohl, Sir.«

»Was taten Sie?«

»Nun, ich …« Er suchte nach Worten.

»Sprechen Sie!«, befahl York scharf.

Gordon hob den Kopf. »Wir spielten ein Spiel.«

»Krabacci?«

»Nein, Sir, ein Glücksspiel«, sagte einer der anderen Männer. Er blickte geradewegs auf York. »Mein Name ist Jack Ival.«

»Danke, Ival«, nickte York. »Was taten Sie?«

»Das Gas schien mich nicht so stark getroffen zu haben«, sagte Ival. »Wir bekamen eine Nase voll davon ab, und ich rief nach Masken. Dann liefen wir alle zum Landefahrzeug.«

»Zum Landefahrzeug?« hob York die Stimme.

»Landefahrzeug Nummer Zwei an Steuerbord«, erläuterte Ival. »Es befand sich dicht neben der Mannschaftskombüse. Irgendeiner  ich glaube, ich war es selbst  erinnerte sich, daß die Landefahrzeuge mit Masken ausgerüstet sind. Nummer Zwei war näher als die Schränke.«

»Das ist vernünftig.«

»Außerdem konnten wir es vom übrigen Schiff abriegeln, zumindest solange, bis wir wußten, was passiert war.«

York nickte verständnisvoll. »Sie sagten, daß das Gas nicht so schnell einströmte?«

»Wir haben zuerst nur eine Nase voll abbekommen. Ich merkte, was geschehen war, als meine Lungen zu brennen begannen.«

»Was geschah dann?«

»Wir riegelten das Landefahrzeug ab und holten die Masken. Dann ging ich zum Kommunikator, um Alarm zu geben. Ich konnte aber niemand erreichen«, schloß er.

»Sie blieben also im Landefahrzeug?«

»Nein, Sir, ich schlüpfte hinaus und begab mich zum Laserabteil an Backbord. Das ist mein Arbeitsplatz.«

»Fahren Sie fort«, sagte York.

»Ich ging an vielen Männern vorbei, die anscheinend tot waren und so war es auch im Laserabteil«, fuhr Ival fort. »Ich versuchte, das Hospital anzurufen, aber es meldete sich niemand. Da machte ich mich zu den Offiziersunterkünften auf und da lief ich Gordon in die Arme. Später trafen wir Poy und Chun und halfen ihnen bei der Suche.«

»Nun sind nur noch Sie beide übrig«, sagte York und blickte auf Mason und Bagby.

»Jawohl, Sir«, antwortete einer der beiden.

»Ihr Name?«

»Carl Mason.«

»Was taten Sie, nachdem Ival und Gordon gegangen waren?«

»Ich ging in die Kombüse zurück. Das ist meine Arbeitsstelle. Dasselbe tat Joe. Wir blieben beisammen.«

»Joe Bagby?«

»Jawohl, Sir, ich bin auch Koch.« Bagby wollte noch etwas sagen, überlegte es sich aber dann anders.

»Sprechen Sie weiter«, wies ihn York an.

»Nun, später wunderte ich mich, warum es mit dem Gas draußen so schlimm war, und begann mich umzusehen …«

»Schlimm, außerhalb der Kombüse?« unterbrach ihn York.

»Jawohl Sir, es schien, als würde das Gas viel langsamer in die Kombüse dringen. Als ich sah, daß die meisten tot waren, wurde ich neugierig. Darum begann ich zu suchen.«

»Und was haben Sie gefunden?« fragte York erwartungsvoll.

»Die Entlüftungen der Kombüse waren geschlossen.«

»Geschlossen?«

»Jawohl, Sir, das kann von innen von Hand geschehen.«

»Pflegten Sie sie öfter zu schließen?«

Bagby schüttelte den Kopf. »Das habe ich niemals getan.«

»Mason?«

»Ich habe sie vor Spielbeginn geschlossen«, erläuterte Mason lahm. »Dadurch wird die Übertragung von Stimmen verhütet.«

»Es scheint, daß Sie sich eine günstige Zeit ausgesucht haben, Mason«, sagte York grimmig.

»Jawohl, Sir.«

York sah Barngate an und ließ seinen Blick mehrere Sekunden lang auf ihm ruhen, bevor er fragte: »Wann haben Sie den Kurs nach Bonoplane festgelegt?«

»Fast unmittelbar, nachdem wir aus der Hyperzeit ausgetreten waren«, erläuterte er.

»Warum nicht Skyro, oder haben Sie das bereits erwähnt?«

»Jawohl, ich habe es bereits erwähnt.« Barngates Augen waren umwölkt.

»Das stimmt, ich glaube, Sie sagten, daß sich Skyro am anderen Ende seiner Kreisbahn befand.«

»Richtig.«

»Wie lange brauchten Sie, um Bonoplane zu erreichen?«

»Etwas mehr als fünf Tage.« Etwas wie Vorsicht schwang in der Stimme des Steuermanns mit. »Man darf es nicht darauf ankommen lassen, zu nahe ranzukommen.«

»Nein«, stimmte York bei. »Hielten Sie sich die ganze Zeit auf der Brücke auf?«

Barngate schüttelte den Kopf. »Ich teilte zwei Wachen ein. Die eine für mich und Jarrett, die andere hielten Chun und Hing Poy.«

York bemerkte, daß Hull die Brauen runzelte und fragte: »Irgendwelche besondere Gründe für diese Wahl?«

»Chun war der dienstälteste Oberbootsmann«, erläuterte Barngate.

»Sehr gut«, sagte York. »Was taten die anderen?«

»Die anderen trugen die Toten in die hinteren Abteile, um unsere Lebensbedingungen zu verbessern und die spätere Bestattung zu beschleunigen«, antwortete Barngate.

»Eine unerfreuliche Aufgabe, aber leider notwendig«, meinte York. »Wenn ich Sie richtig verstanden habe, dann waren Sie und Shumway die halbe Zeit auf der Brücke und Chun und Poy während der übrigen Zeit.«

»Richtig.«

»Die ganze Zeit über?«

»Bis zum letzten Tag«, sagte Bamgate.

»Was geschah am letzten Tag?«

»Es begann mir klarzuwerden, daß ich die Rigel allein nicht landen konnte«, erläuterte Barngate. »Das ist eine ziemlich komplizierte technische Operation. Als wir die Kreisbahn von Bonoplane erreicht hatten, befahl ich Gordon, Ival, Mason und Bagby, das Schiff in einem der Landefahrzeuge zu verlassen.«

»Warum diese Wahl?«

»Gordon ist Maschinentechniker und wußte mit dem Landefahrzeug umzugehen, die anderen nicht.«

»Und dann?«

»Chun und Poy gingen als nächste, etwa eine Stunde später. Chun kann mit einem Landefahrzeug umgehen.«

»Somit blieben nur Sie und Shumway an Bord, nicht wahr?«

»Für wenige Stunden«, gab Barngate zu. »Ich hatte gehofft, mit dem Schiff landen zu können, aber ich änderte meinen Entschluß.«

»Warum?«

»Das Schiff reagierte nicht richtig, oder zumindest brachte ich das nicht fertig, nicht ohne die Maschinenbesatzung. Ich hatte das Gefühl, daß das Schiff außer Kontrolle geraten würde. Ich stellte das Schiff zuerst auf Wiedereintritt und dann auf ein ständiges, langsames Sinken ein. Wir verließen es bis zum letzten möglichen Augenblick nicht. Es war das beste, was wir tun konnten, Mr. York.«

»Sind Sie irgendwann in den Bombenschacht hinabgestiegen? Ich meine das Abteil für die N-Bombe.«

»Nein, Sir, das ist verboten«, erwiderte Barngate scharf.

»Shumway?«

»Ich bin dem Schacht nicht nahegekommen«, sagte Shumway bestimmt.

»Ich hatte jedermann befohlen, sich fernzuhalten«, erläuterte Barngate.

»Und Sie sind sicher, daß der Befehl befolgt wurde?«

»Während ich auf Wache war, ja.«

»Wie steht es mit Ihnen?« fragte York und blickte auf die Alphanen.

»Keiner von uns ging nach unten«, antwortete Chun gleichmütig.

»Haben Sie irgendwann irgendwelche merkwürdige Geräusche gehört?«

»Nein, Sir.«

»Das haben Sie bereits einmal gefragt«, schnappte Barngate gereizt.

»Ich versuche, mein Gedächtnis aufzufrischen.«

»Was für Geräusche?«

»Explosionen oder sonst etwas, das auf Schwierigkeiten hingedeutet hätte?«

»Überhaupt nichts.«

»Shumway?« schnappte York.

»Nichts«, sagte Shumway schnell.

»Hing Poy?«

»Nichts, Mr. York.«

»Hat sonst jemand irgend etwas gehört?«

Als niemand antwortete, sagte Barngate: »Vielleicht, wenn Sie uns einen Tip geben würden, worauf Sie aus sind.«

»Ich versuche lediglich festzustellen, was schiefgegangen ist.«

»Nun, das Gas …« Der Chef suchte nach Worten.

York blickte in die Runde und ließ den Blick auf Hulls besorgtem Gesicht ruhen, bevor er fortfuhr: »Vielleicht sollte ich mich noch einmal vorstellen. Ich bin nicht nur als Vertreter des Reichsadmirals hier, sondern auch als Agent des Reichsgeheimdienstes. Letzteres ist meine Hauptaufgabe.«

»Reichsgeheimdienst«, murmelte jemand.

»Reichsgeheimdienst«, nickte York. Er sandte einen Blick den Tisch entlang. Bagbys Mund stand offen, auch Mason hatte vergessen, den Mund zu schließen. Gordon hatte schockiert und überrascht den Kopf gehoben. Ival und Wooten hatten die Ankündigung gefaßt entgegengenommen. Sie beobachteten ihn ständig. Lee Chun und Hing Poy waren so unergründlich wie eh und je, ihren scharfen Blick vielleicht ausgenommen. Shumway schaute auf seine Hände. Barngate saß aufrechter da, einen wägenden Blick in den Augen.

»Ich bin wegen eines Mordfalles hier«, fuhr York fort.

»Mord?« schnappte Barngate.

»Wegen des Morges an einhundertfünfunddreißig Menschen«, sagte York ruhig. »Sie sind doch ermordet worden, oder nicht?«

»Mord«, wiederholte Barngate. Er faltete die Hände und blickte in die Runde.

York sah den Ausdruck schockierter Ungläubigkeit, das gelähmte Gesicht George Wootens. Ival hatte die Kiefer fest zusammengepreßt und starrte vor sich hin.

»Ich brauche wohl nicht zu sagen, daß der Mörder unter uns sitzt, oder ich sollte besser die Mörder sagen«, fuhr York fort. Sein Blick haftete auf den Alphanen. »Sind Sie nicht der gleichen Meinung, Chun?«

»Ich weiß es nicht«, flüsterte Chun langsam. »Ich glaubte, es sei ein Unfall gewesen.«

»Aber so ein merkwürdiges Gas, wie?«

»Das fand ich rätselhaft«, gab Chun zu.

»Wie steht es mit Ihnen, Shumway?«

»Woher soll ich das wissen?« sagte er, ohne aufzublicken.

»Wooten?«

»Es ist plausibel, Sir.«

»Chef?«

»Ja, das ist schon möglich«, stimmte Barngate mit schwerer Stimme zu. »Ich habe bisher nicht daran gedacht, aber es könnte schon stimmen.«

»Stimmen  was könnte stimmen?«

»Daß es Mord war  Mord und Sabotage.«

»Nun, darüber scheinen wir uns einig zu sein.« York blickte sich wie zufällig um, er spürte die Spannung im Raum. Sie saßen alle auf den Stuhlkanten und wagten kaum zu atmen. York blickte auf Hull. Die Augen des Kapitäns waren wachsam, sein Gesicht erwartungsvoll. Tregaski schaute sprungbereit drein. Benbow schürzte die Lippen und wartete.

»Es bleibt nichts mehr weiter übrig, als die Mörder zu nennen«, fuhr York fort.

Barngate wandte langsam den Kopf und blickte zuerst Chun und dann Hing Poy an. »Unsere guten Alphanen«, sagte er schrill.

»Warum die Alphanen?« fragte York.

»Schließlich weiß doch jeder, daß Li-Hu eine Verschwörung angezettelt hat.«

»Wirklich?«

»Wir haben sowas läuten hören«, bestätigte Barngate. »Der Kapitän hat eines Tages auf der Brücke mit dem Navigator darüber gesprochen.«

»Darin stimme ich mit Ihnen überein, daß Li-Hu eine Verschwörung angezettelt hat«, sagte York, »und daß dies das Reich einen N-Kreuzer und hundertfünfunddreißig Mann gekostet hat.«

»Sie werden dafür bezahlen«, sagte George Wooten mit klarer Stimme.

»Ja, das werden sie.«

»Hing Poy befand sich im Luftverteilerraum«, sagte eine Stimme. York blickte scharf auf und merkte, daß es Gordon gewesen war.

»Nicht bis nach dem Gasüberfall«, sagte Wooten.

»Shumway war auch dort«, warf Ival ruhig ein. »Für mich sind Lee Chun und Hing Poy Bürger des Reiches wie jeder andere auch.« Er blickte verächtlich auf den Steuermann.

»Ich kenne die Mörder«, sagte York langsam.

Hull erhob sich halb von seinem Sitz. »Nennen Sie sie«, forderte er.

»Albert Barngate und Jarrett Shumway sind die Mörder, Kapitän.«

»Sie sind verrückt«, schnarrte Shumway. Barngate sagte nichts, fixierte aber York intensiv. Seine Kiefermuskeln arbeiteten wütend. Die anderen schien betäubt und schockiert durch die ungeheure Anklage.

»Sie haben eine Anzahl von Fehlern begangen, Chef«, sagte York mild.

»Zählen Sie sie auf«, schnappte Hull.

York wandte sich ihm zu, sich der Spannung im Raum wohl bewußt. Er konnte sie fast spüren, wie sie gleich einem elektrischen Strom durch seinen Körper rieselte. »Gelharts Planeten sind vergessene Welten« erklärte er. »Galton sagte, daß seit Jahrhunderten keine Karten mehr davon gemacht worden seien, da kein Bedarf bestand.«

»Weiter«, wies ihn Hull an.

»Wie lange hat Galton gebraucht, um die Positionen von Skyro und Bonoplane zu bestimmen?« fragte er. »Mehrere Stunden  aber Barngate bestimmte sie sofort. Ist er ein besserer Navigator als Galton? Ich glaube nicht. Er kannte ihre Position ganz genau, weil er sie bereits berechnet hatte. Es gibt keine andere Antwort.«

»Jarrett hat recht«, warf Barngate eisig ein, »Sie sind verrückt.«

»Vielleicht, aber das ist keine Erklärung für Ihr Wissen über die Position von Skyro oder Bonoplane.«

»Sind das alle Ihre Beweise?« fragte Hull neugierig.

»Punkt eins«, gab York zurück. »Punkt zwei ist, daß keiner von Ihnen das Geräusch einer Explosion gehört hat, obwohl eine stattgefunden hat  als nämlich die Tür zur Bombenkammer aufgesprengt wurde. Sie wissen, warum es keiner gehört hat, Barngate?« Als ihn der Steuermann weiter anstarrte, fuhr er fort: »Weil niemand sonst an Bord war. Niemand außer Ihnen und Jarrett.«

»Das können Sie nicht beweisen«, schnarrte Shumway.

»Sie haben selbst zugegeben, daß nur vier von Ihnen auf der Brücke waren«, schnappte York zurück. »Wenn Chun und Hing Poy die Tür aufgesprengt hätten, hätten Sie es hören müssen.«

»Sie wissen nicht, was Sie reden«, schrie Shumway.

»Sie konnten die Tür nicht aufsprengen, solange die anderen an Bord waren«, fuhr York fort. »Darum gab Barngate den Befehl zum Verlassen des Schiffes und darum blieben Sie und Barngate so lange an Bord. Das ist auch der Grund, warum Sie die Rigel zu Bruch gehen ließen  um die Explosion zu tarnen. Aber sie konnten das Schiff nicht vollkommen zerstören, Sie waren von ihm abhängig wegen Verpflegung und Versorgung. Sie konnten nicht wissen, wie lange Sie ausharren mußten.«

Barngate straffte sich und schien seine Fassung wiederzugewinnen. »Vermutungen«, sagte er ruhig.

»Ich würde es eher logisch nennen«, erwiderte York. »Aber es wird sich alles bei der Behandlung herausstellen  dort kommen Sie nämlich beide hin, geradewegs in August Karshs Therapiekammer.«

»Ich glaube, Sie sind auf dem Holzweg, Mr. York.«

York wirbelte herum, als er die Stimme vernahm. Jona Norden, der Wartungschef der Draco, stand unter der Tür, die Waffe in der Hand. Er hatte sie lässig auf Tregaski gerichtet, der von seinem Stuhl aufgesprungen war.

»Setzen Sie sich«, sagte Norden sanft. Das leichte Lächeln stand immer noch in seinem schmalen Gesicht, aber seine Augen lächelten nicht. Sie waren kalt wie der Tod.

Als Tregaski zögerte, sagte Hull ruhig: »Setzen Sie sich, Leutnant.«

»Jawohl, Sir«, erwiderte Tregaski steif. Er sank langsam auf seinen Sitz, den Blick auf Norden geheftet.

»So ist es schon viel besser.« Als Norden in den Raum vortrat, trat David Apgar, der Mischling, durch die Tür, ebenfalls die Waffe in der Hand.

»Nun, wie Sie sagten …« Norden blickte abwartend auf York.
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»Sehr gut, Commander.« Albert Barngate erhob sich vom Tisch und nickte anerkennend, als er sich zu Norden begab. Shumway erhob sich viel langsamer von seinem Sitz.

»Commander?« Hull erhob sich wütend. »Was ist das für ein Unsinn?«

»Kein Unsinn«, erwiderte Norden leichthin. Er langte in seine Jacke, brachte eine weitere Waffe zum Vorschein und reichte sie Barngate, bevor er fortfuhr. »Zufälligerweise bin ich Kapitän in Prinz Li-Hus Flotte.«

»Sie sind verrückt«, brüllte Tregaski. »Li-Hu hat gar keine Flotte.«

»Aber eine sehr schöne Flotte interstellarer Raumschiffe, die so gebaut sind, daß sie sofort in Kreuzer umgewandelt werden können«, sagte Norden. »Ich möchte auch hinzufügen, daß sie wohlbewaffnet sind. Und nun, mit Ihrem kostbaren Bombengeheimnis …«

»Bombengeheimnis!« sprudelte Hull hervor.

York winkte ihm zu, still zu sein und betrachtete Norden steinern. »Selbst wenn Sie im Besitz des Gehimnisses sein sollten  Sie werden es niemals weitergeben können.«

»Wir haben es«, rief Barngate aus, »und wir werden es weitergeben.«

In der darauffolgenden Stille beobachtete York Norden und Apgar neugierig. Letzterer trug ein dümmliches Lächeln zur Schau, was York verriet, daß Apgar nicht viel mehr war als eine Marionette in dem Machtkampf, der hier ausgetragen wurde. Nicht aber Norden. Sein leichtes Lächeln war tödlich.

York heftete den Blick auf ihn und sagte: »Also waren Sie die ganze Zeit über ein Verräter.«

»Verräter?« Norden überlegte. Dann sagte er, indem er Yorks Blick entschlossen erwiderte: »Jedermann ist seinem Reich treu, und ich wurde in Prinz Li-Hus Reich geboren, auf Yenchi, dem vierten Planeten der Alphasonne Kang.«

»Verräter und Mörder«, sagte York ruhig.

»Mörder?« Barngate trat vor und schlug dem Agenten mit der Waffe ins Gesicht, daß er zurücktaumelte. »Sie sprechen mit einem Mann im Kapitänsrang, merken Sie sich das«, brüllte er.

York richtete sich langsam auf und rieb sich die Wange, dann starrte er auf das Blut an seiner Hand, bevor er auf Norden blickte. »Sie können nicht leugnen, daß Sie versucht haben, mich zu töten«, sagte er.

»Leider kann ich den Ruhm nicht beanspruchen«, erwiderte Norden. »Dave war etwas in Zeitnot.«

Der Matrose grinste. »Es gab da verschiedene Hindernisse.«

»Sie werden nicht davonkommen«, warnte York.

»Wirklich?« lachte Norden fröhlich.

»Er hat vollkommen recht«, warf Hull ein. Ungeachtet der Geste Yorks, die ihm Schweigen gebot, fuhr er fort. »Myron Terle ist gefangengenommen worden. Das haben Sie wohl nicht erwartet?«

»Myron Terle?« Barngate zog die Augenbrauen hoch.

»Gefangen«, wiederholte Hull, »und Grydo ist abgeriegelt. Sie sitzen alle miteinander in der Falle. Das beste, was Sie tun können, ist, sich zu ergeben.«

»Er ist verrückt«, schnarrte Shumway. »Was meint er mit Terle und Grydo? Ich habe nie etwas davon gehört.«

»Er meint, daß Sie das Geheimnis der Bombe nicht zu Prinz Li-Hu bringen können«, warf York ein.

»Und warum nicht?« lachte Barngate gehässig.

»Weil alle Alphawelten durch die Reichsflotte blockiert sind«, gab York kühl zurück.

»So?« Barngate hob den Blick.

»Meinen Sie nicht, daß der Prinz dies vorausgesehen hat?« unterbrach Norden. »Zufällig wartet ein interstellares Schiff tief im Weltraum, Koordinaten unbekannt  außer für uns«, setzte er hinzu.

»Sie werden sich unter dem Atomisator winden«, schnappte Hull.

»Lassen Sie mich machen«, warf York ein. Er starrte kalt auf Norden.

»Sie könnten kein Rendezvous in den Tiefen des Weltraums zustande bringen, zumindest nicht ohne einen erstklassigen Navigator, den Sie nicht bekommen haben. Wenn Sie einen gehabt hätten, dann hätten Sie die Rigel nicht auf Bonoplane gelandet.«

Norden lachte. »Sie begreifen die Intrigen der Verschwörung nicht«, sagte er. »Der Navigator wird von der Draco gestellt, einem Absolventen der Wansu-Schule. Ich glaube nicht, daß wir irgendwelche Schwierigkeiten haben werden.«

»Noch ein Verräter«, murmelte Hull.

»Ein weiterer Alphane, der seinem Prinzen treu ist«, berichtigte Norden.

»Ich dachte, es wäre Barngate«, bemerkte York.

»Danke für die Blumen«, erwiderte Barngate. »Meine Navigation ist reichlich bescheiden, obwohl meine Kenntnisse ausreichen, die Position um einen Planeten zu bestimmen. Ich bin nämlich Offizier des Geheimdienstes.«

»Offizier des Geheimdienstes?« York hob die Brauen.

»Richtig.« Barngates Blick bohrte sich in ihn. »Sie sind angeblich ein RG-Agent, York. Was Wunder, wenn wir so leichtes Spiel hatten. Hat August Karsh nichts Besseres zu bieten?«

»Noch befinden Sie sich auf der Draco«, warnte York. Er warf einen Blick auf Benbow und betete, daß er seine Rolle erfüllt haben möge. Das steife und kalte Gesicht des Arztes verriet ihm nichts. Wenn Benbow versagt hatte, oder Osborn … Er unterdrückte einen Schauder.

»Schluß mit dem Gerede«, schnappte Barngate. »An die Arbeit.«

Norden straffte sich und bewegte die Waffe drohend. »Eine einzige falsche Bewegung, und ihr seid alle dran«, warnte er.

»Sie überlassen uns also die Wahl?« fragte York.

»Sicherlich, sofern Sie es vorziehen, jetzt zu sterben.« Die Waffe bewegte sich in seine Richtung.

York grinste. »Ich ziehe eine kurze Gnadenfrist vor.«

»Darf ich etwas sagen?« fragte eine Stimme aus dem Hintergrund.

Norden straffte sich und blickte sich um. Es war Hing Poy.

»Als Alphane lehne ich Sie ab«, sagte Hing Poy. »Ihre Vorfahren müssen sich im Grabe herumdrehen.«

»Ich desgleichen«, sagte Chun fest.

Norden starrte sie teilnahmslos an. »Sie werden recht bald die Möglichkeit haben, sich mit Ihren eigenen Vorfahren zu unterhalten.«, versprach er.

»Was soll das alles?« fragte Hull wütend.

»Sie werden es erfahren.«

»Wir haben alle etwas zu erfahren«, warf York ruhig ein.

Barngate starrte ihn an, ein plötzlicher Verdacht umwölkte sein Gesicht. »Sie sehen nicht besonders besorgt aus«, bemerkte er.

»Ich glaube nicht, daß Sie Ihr Ziel erreichen werden«, meinte York.

»Nein?« Barngates Waffe zeigte auf Yorks Brust. »Sie wissen wohl nicht, daß Sie verloren sind, York? Sie sind ein Narr, Sie und August Karsh und alle von der Ersten Stufe. Sie haben noch nicht einmal gemerkt, daß die Sonne Ihres Reiches im Sinken ist. Sie sind fertig, York, Sie und alle Ihresgleichen. Eine stupide Rasse«, schnarrte er.

»Worte«, sagte York.

Bamgate lachte gehässig auf und nickte Apgar zu. Der Matrose glitt durch die Tür und kehrte einen Augenblick später mit vier Masken zurück, die er an seine Gefährten verteilte.

»Gas?« wisperte eine Stimme.

»So haben sie die Rigel gekapert«, sagte York.

»Sie sind für einen RG-Mann aber etwas schwer von Begriff«, bemerkte Barngate.

»Ich kann die Anerkennung tatsächlich nicht ganz beanspruchen«, erwiderte York. Er nickte dem Arzt zu. »Unser guter Doktor hat vermutet, daß die Besatzung bewußtlos oder tot sein mußte. Alles andere war eine einfache Folgerung.«

»Sie haben das vermutet?« fragte Hull. »Das haben Sie aber nicht erwähnt.«

»Es bestand kein Grund dafür«, sagte York.

»Und so werden auch Sie sterben«, sagte Barngate.

Tregaski senkte den Kopf und wölbte die Schultern, als wollte er sich eine Last aufbürden. Nordens Waffe schwang herum.

»Zurück«, rief York. »Das ist ein Befehl.«

Tregaski starrte auf die Waffe in Nordens Hand, dann atmete er langsam aus.

»So ists recht«, sagte Norden.

Hull schaute voller Verachtung auf York. »August Karsh wird die Zeche bezahlen müssen«, sagte er eisig.

»Karsh!« stieß Barngate verächtlich hervor.

Norden begab sich an ein Wandtelefon, während er York im Auge behielt und drückte auf den Wählknopf, dann sagte er: »Hier spricht Commander Norden. Sie können beginnen.«

»Müssen wir jetzt sterben?« rief eine ungläubige Stimme aus dem Hintergrund.

»Richtig«, erwiderte Norden, dann blickte er seine Gefährten an. »Zeit für die Masken, Kapitän.«

»Masken anlegen«, befahl Barngate.

York merkte die Spannung, die den Raum erfüllte und rief: »Zurück! Abwarten!«

»Zurück!« schnarrte Tregaski.

»Nicht rühren«, sagte York. Er schwang sich zurück und wartete einen langen, von Ungewißheit erfüllten Augenblick und wagte kaum zu atmen, als die Alphanen ihre Masken überstreiften. Aus seinem Augenwinkel sah er die Unsicherheit in Tregaskis Gesicht und Hulls teilnahmslosen Ausdruck. Hing Poys Augen waren wie blanke Seen.

Plötzlich erzitterte Nordens Waffe, und er trat unsicher einen Schritt vor. York attackierte Barngate, der verzweifelt nach seiner Maske griff. Unter Yorks Hieb taumelte er zurück, aber York war sofort hinter ihm her und schlug ihm die Waffe aus der Hand. Als er sich erhob und herumwirbelte, sah er die anderen Alphanen ihre Masken umkrallen.

Tregaski kam mit einem Schrei zu sich. Er schlug Norden die Waffe aus der Hand und fiel über Apgar her, den er aufs Deck schleuderte. York eilte auf Shumway zu, doch da sah er Hull, der mit der Waffe in der Hand über ihm stand. Hull schaute sich langsam um, dann blieb sein Blick auf York hängen.

»Ihre Masken waren mit einem Narkosegas gefüllt«, erläuterte York.

»Gas?«

»Eine schnellwirkende Mischung, die der Doktor zusammengebraut hatte.«

»Aber wie …?« Hull blickte unsicher von Benbow auf York.

»Wir haben angenommen, daß sie es auf diese Weise versuchen würden«, fuhr York fort. »Das Attentat auf mich war ausschlaggebend.«

»Woher wußten Sie, welche Masken zu füllen waren?«

York grinste. »Sie wurden alle gefüllt, alle Masken an Bord.«

Hull wollte zu einer Antwort ansetzen, doch dann warf er ruckartig den Kopf hoch. »Mein Gott, wir haben das Gas im System vergessen!«

»Warten Sie«, sagte York. Als sich Benbow über Barngate beugte, um seinen Puls zu fühlen, warteten sie schweigend. Augenblicke später vernahmen sie ein Geräusch im Gang, und Osborn trat durch die Tür, gebeugt unter der Last eines Körpers.

»Char Wong!« rief Hull aus. York verspürte etwas wie Überraschung. Er hatte das sichere Gefühl, daß es Char Wong oder Lu Singkai sein mußte, aber er hatte auf den Älteren gesetzt. Von den beiden schien Singkai der bessere Kandidat zu sein. Nun, er hatte falsch geraten.

Osborn legte seine Last ab, indem er den Körper nicht gerade sanft auf den Flur gleiten ließ und streckte sich, indem er den Agenten anblickte. »Es ist alles genauso gekommen, wie Sie es vorausgesagt haben, Mr. York«, sagte er.

»Was war das?« schnappte Hull. »Was ist geschehen?«

Osborn richtete sich kerzengerade auf. »Mr. York hatte mich im Luftverteilerraum versteckt und befahl mir, darauf zu achten, daß niemand etwas in das Luftsystem einschleusen konnte.«

»Wer war auf Wache?« bellte Hull.

»Lu Singkai. Während ich mich versteckthielt, kam Wong herein«, wies er auf den Bewußtlosen. »Er rannte eine Art Nadel in Singkai, und der kippte um. Dann verschloß Wong die Tür.«

»Sie haben das alles beobachtet?« fragte Hull scharf.

»Jawohl, Sir. Mr. York hatte mir gesagt, ich sollte nichts unternehmen, bis nicht irgend jemand versuchen würde, etwas ins System zu tun.«

»Und das tat er?«

»Jawohl, Sir, er versuchte es. Er holte einige Druckbehälter, die hinter der Anzeigetafel versteckt waren und stellte sie in die Nähe der Luftschächte. Nach einer Weile erteilte ihm jemand telefonisch einen Befehl. Als Wong die Maske anlegte, machte ich mich bereit, ihm eine zu verpassen …«

»Ihm eine verpassen?«

Osborn langte in die Tasche und brachte eine Betäubungspistole zum Vorschein. »Die hat mir Mr. York gegeben«, sagte er.

»Ich verstehe«, nickte Hull.

Osborn guckte befremdet. »Aber da passierte was. Wong kippte um, bevor ich die Waffe benutzen konnte. Da habe ich ihn mir geschnappt.«

»Das haben Sie fein gemacht, Osborn«, nickte Hull anerkennend. Er schürzte die Lippen und blickte auf York. »Ich bin der Meinung, daß ich zumindest zum Teil hätte eingeweiht werden sollen«, bemerkte er.

York unterdrückte ein Lächeln. »Nicht unbedingt, Kapitän.«

»Und warum nicht?«

»Sie wären wahrscheinlich nicht einverstanden gewesen«, erwiderte York kühl. »Oder Sie hätten es nicht so weit kommen lassen.«

Hull starrte ihn an. »Vielleicht haben Sie recht«, gab er zu.

»Dies war die einzige Möglichkeit, die Verräter an Bord der Draco zu fangen«, sagte York.

»Verräter!« Hulls Augen loderten. »Ich werde sie unter den Atomisator bringen.«

»Sobald August Karsh mit ihnen fertig ist«, stimmte York zu.

Hull wandte sich an Tregaski. »Sperren Sie diese Leute ein, Leutnant. Niemand darf mit ihnen sprechen. Niemand.«

»Mit Vergnügen«, gab Tregaski zurück.

Hull blickte auf York. »Wenn Sie in meine Kabine kommen würden …«

»Selbstverständlich«, erwiderte York. Hull drehte sich wortlos um und verließ die Offiziersmesse, ohne ein Wort zu sagen. Er schwieg, bis sie unter den blauen Lichtern Platz genommen hatten. Dann betrachtete er den Agenten nachdenklich.

»Einiges scheint mir rätselhaft«, begann er.

»Verständlich«, murmelte York.

»Kurz bevor ich mich in die Offiziersmesse begab, erhielt ich eine Botschaft des Reichsadmirals«, fuhr der Kapitän fort. »Ich wurde mit sofortiger Wirkung zum Konteradmiral befördert. Ich soll in der Ersten Stufe Dienst tun«, setzte er hinzu.

York atmete erleichtert aus. »Gratuliere!« sagte er. »Sie haben es verdient.«

»Aber wieso denn?« Hull hob fragend den Kopf. »Lassen Sie uns offen reden, York. Ich bin ein Außenweltler, und Außenweltler machen die nicht zum Konteradmiral. Das brauche ich Ihnen nicht zu sagen.«

York beobachtete ihn und las die Frage in seinem Gesicht. Nein, der Kapitän wußte es nicht, würde es aber früh genug erfahren. »Sie sind in ein Geheimnis eingeweiht, Admiral. Darum kommen Sie in Frage.«

»Das Geheimnis der Bombe?« fragte Hull verwundert. Als York nickte, sagte Hull: »Aber die Rigel war unbewaffnet. Das haben Sie selbst gesehen.«

»Das ist das Geheimnis!«

»Sie wollen damit sagen …«

»Es gibt keine N-Bombe, es hat nie eine gegeben.«

»Ich … ich kann es nicht glauben.«

»Es stimmt trotzdem. Die Bombe ist nichts als ein Riesenschwindel, um den Frieden im Reich zu erhalten und um die Vorherrschaft des Reiches zu sichern.«

»Aber all die N-Kreuzer«, warf Hull ungläubig ein.

»Die fliegen alle unbewaffnet herum, von konventionellen Waffen abgesehen«, erläuterte York. »Jene leeren Schächte haben das Reich jahrhundertelang geschützt, Admiral.«

»Hat Barngate das geahnt?«

»Das war für ihn als Besatzungsmitglied ein Leichtes. Er wußte, daß sie nichts geladen hatten.«

»Aber ich habe es nicht geahnt.«

»Im Unterbewußtsein doch«, erwiderte York. »Früher oder später wäre ich zu Ihnen gekommen. Mittlerweile war das Wissen um die leere Kammer gefährlich.«

»Dadurch bin ich also zum Konteradmiral geworden«, sagte Hull bitter. »Haben sie das getan, um mich im Auge behalten zu können?«

»Machen Sie sich nichts daraus«, ermutigte ihn York. »Die behalten jeden im Auge einschließlich den Reichsadmiral und August Karsh. Das gehört zum System. Ohne das würde das Reich nicht überleben.«

»Ich war mir dessen nicht bewußt.«

York bemerkte, daß die Spannung in seinem Gesicht nachließ. »Sie werden lernen, damit zu leben«, sagte er.

Hull schaute ihn lange an. »Ob ich das jemals fertigbringe?«

»Mit der Zeit, bis das Geheimnis eines Tages kein Geheimnis mehr ist«, sagte York. »Dann können wir uns alle ausruhen.«

»Das wird niemals der Fall sein, York, das kann nicht sein.« Hull ballte die Faust.

»Doch«, berichtigte York. Er blickte Hull direkt in die Augen. »Kein Geheimnis kann ewig gehütet werden, Admiral.«



*



Noch eine Stunde bis zur Erdkreisbahn.

Noch eine Stunde bis zu den von Menschen wimmelnden Städten der Erde. Noch eine Stunde bis zur Sicherheit.

Daniel York saß in seiner kleinen Kabine, den Blick auf die Uhr geheftet und beobachtete das langsame Vorrücken des Minutenzeigers. Mit hohem navigatorischem Können hatte Galton die Draco aus der Hyperzeit in die Marskreisbahn gebracht und seit nunmehr drei Tagen eilte der Zerstörer mit konventionellem Antrieb auf die Erde zu. Nun, von der Mondkreisbahn aus gesehen, füllte die Erde den Himmel, ein immens großer bläulichgelber Planet in der Halbphase, an dessen einer Seite die Sonne als schimmernde Scheibe stand.

In einer Stunde, von jetzt ab gerechnet, würde die Draco die Erdkreisbahn erreichen und die Mission würde zu Ende sein. Sieg oder Niederlage  all das hing von Minuten ab.

Noch fünfzig Minuten.

Er ließ seine Gedanken schweifen. Admiral Hull war sicherlich auf der Brücke mit Galton und studierte die Karten des örtlichen Raumes, während er den großen bläulichgelben Planeten beobachtete, der aus der samtenen Nacht auf ihn zuschwamm. Admiral  der Rang, den zu erreichen er niemals zu hoffen gewagt hatte. Anstatt des öden Planeten Upi würde er ein behagliches Büro im Flottenzentrum besitzen, wohlversehen mit all den Begünstigungen, die mit einem hohen Rang einhergingen. Nie wieder würde er den Rand der Galaxis bereisen oder den Aufgang der Zwergsonne Blackett über den felsigen Gipfeln von Upi beobachten. Für ihn war die Geschichte zu Ende.

Und unten im Laderaum saßen Barngate, Shumway, Norden, Apgar und Wong schwerbewacht hinter Schloß und Riegel, die mit Furcht den Augenblick erwarteten, wo sie in August Karshs Behandlungsraum geführt wurden. Für sie war die Geschichte ebenfalls zu Ende.

Aber nicht für ihn.

Alles hing von der Zeit ab  und davon, was sich auf Grydo ereignete. Genauer, was mit dem programmierten Menschen geschah oder geschehen war.

Und die anderen?

Er lächelte bei dem Gedanken, daß sich Prinz Li-Hu in seinem Palast auf Shan-Hai Sorgen machte und sich fragte, warum er nichts von seinen Agenten gehört hatte, warum die Draco nicht am Punkt X im Weltraum aufgetaucht war. Hegte er wohl den Verdacht, daß er das Geheimnis der Bombe verloren hatte. Wahrscheinlich, dachte er, denn obwohl der Prinz ambitiös, machtbesessen und rücksichtslos war, war er doch kein Narr. Vielleicht arbeitete er bereits an einer neuen Verschwörung.

Und Dr. G.? Wahrscheinlich stand er auf seinem Balkon, beobachtete die riesige violette Sonne und erwog die Möglichkeiten pro und contra, ganz ruhig und ohne jede Aufregung. Für ihn war die Mission eine mathematische Angelegenheit gewesen, wobei die Aktionen durch Zahlen ersetzt wurden. Gewisse Dinge ereigneten sich zu einem bestimmten Zeitpunkt. Und wenn die Zahlen stimmten, hatte er gewonnen. Und er mußte sicherlich mit dem programmierten Mann rechnen, auf den er so gut wie alles gesetzt hatte.

Und August Karsh? Er wird zweifellos am Raumhafen sein, ebenso zweifellos begleitet vom Reichsadmiral. Doch Karsh wird nicht von Sieg sprechen. Noch nicht. Er war ein vorsichtiger Mann. Trotz seines Rufes als Geheimdienstchef, der fast unfehlbar war, war er sich dessen bewußt, daß er Dr. G. gegenüberstand. Nein, er wird nicht von Sieg sprechen, bevor er ihn nicht in der Hand hatte.

Und er selbst?

York lächelte grimmig. Die Mission war kühn gewesen, komplex, so sehr abhängig von einer endlosen Reihe von Faktoren, die er nicht kontrollieren konnte, daß sie von vornherein zum Scheitern verurteilt schien, nur seine eigene Kühnheit hatte ihm ein gewisses Maß an Sicherheit verliehen. In der Vergangenheit, das wußte er, waren stets die kühnen Unternehmungen erfolgreich gewesen.

Sein Blick kehrte zur Uhr zurück.

Noch zwanzig Minuten bis zur Erdkreisbahn.

Er saß da, zurückgelehnt, mit geschlossenen Augen, als er Schritte im Gang vernahm, Tregaskis schweren Schritt, der die leichteren übertönte.

York richtete sich mit einem Seufzer auf. Das Schiff war sicherlich alarmiert worden. Bewaffnete Männer in allen Gängen, in allen Abteilen. Hull würde dafür gesorgt haben. Als er hörte, daß sie vor der Tür hielten, rief er »Herein«.

Die Tür wurde aufgestoßen, und im Türrahmen stand der Admiral, mit argwöhnischem Gesicht, die trübblauen Augen zu schmalen Schlitzen verengt. Neben ihm stand Tregaski, das Gesicht eine feindselige Maske, die Hand an der Waffe.

York sah erstaunt aus. »Ich glaubte Sie auf der Brücke.«

Hull machte zwei kurze Schritte in den Raum und blieb stehen, während Tregaski an der Tür Wache hielt. »Ich habe soeben eine Botschaft von Grydo erhalten«, sagte er scharf. »Der Mann, den sie gefangengenommen haben, ist nicht Myron Terle.«

»Ich bin nicht überrascht«, sagte York lächelnd.

»Nicht überrascht?« platzte Hull heraus. Er trat einen weiteren Schritt vor. »Sein Name ist Daniel York.«

»York, wie? Haben Sie schon was von August Karsh gehört?«

Hull schien verblüfft. »Noch nicht«, gab er zu.

»Ich nehme an, Sie werden von ihm hören, Admiral.« Der Agent blickte auf die Uhr: Drei Minuten bis zur Erdkreisbahn.

»Ich weiß nicht, was Sie für ein Spiel treiben«, sagte Hull, »aber es wird besser sein, wenn Sie mit der Erklärung beginnen.«

»Ich glaube, ich tus lieber.« Der Agent seufzte und blickte nachdenklich auf den Admiral. »Sie sollten diesen Teil des Geheimnisses nicht kennen.«

»Reden Sie endlich«, schnappte Hull.

»Sehr wohl«. Der Agent beugte sich vor. »August Karsh war von Anfang an kein Tor. Er wußte stets, daß sowohl Prinz Li-Hu als auch Golem Gregor  das heißt Dr. G.  hinter der Bombe her waren. Von den beiden war Dr. G. der Gefährlichere. Sie werden das verstehen, und natürlich hat das auch Dr. G. erkannt.«

»Erkannt, was?« wollte Hull wissen. »Sie sprechen in Rätseln.«

»Daß Karsh annehmen würde, daß Zuma gefährlicher war als die Alphasonnen. Dr. G. unterschätzte seinen eigenen Ruf nicht.«

»Tatsachen, ich will Tatsachen.«

»Der Hintergrund ist wesentlich, um die Tatsachen zu begreifen«, erläuterte der Agent. »Dr. G. erkannte auch, daß die einzige Hoffnung das Geheimnis der Bombe zu bekommen, in seinem Agenten Myron Terle lag. Sein Problem war nun, wie er Terle an Ort und Stelle bekommen konnte, ohne daß Karsh etwas davon erfuhr.« Er hielt inne und warf einen Blick auf die Uhr: Nur noch Sekunden bis zur Kreisbahn.

»Sprechen Sie weiter«, sagte Hull scharf.

»Ich glaube, der Rest ist klar«, erwiderte der Agent liebenswürdig. »Um dies zu bewerkstelligen, schuf Dr. G. eine Verkörperung Myron Terles und schickte ihn auf den Weg durch die Galaxis, um August Karsh irrezuführen.«

»Er hat Daniel York ausgesandt?« fragte Hull ungläubig.

»York befand sich zu jener Zeit auf einer zumanischen Welt. Ich habe das erwähnt.«

»Was hat das damit zu tun?«

»Dr. G. wußte das. Während York Terle beobachtete, wurde er von Dr. G. beobachtet, doch das wußte er natürlich nicht. Als Dr. G. von Prinz Li-Hus Verschwörung erfuhr, ergriff er York, brachte ihn in die Behandlungskammer und programmierte ihn.«

»Er programmierte ihn?«

Deer Agent nickte. »Daniel York meinte, er sei Myron Terle, der die Befehle von Dr. G. ausführt. Alles eine Sache multipler Hypnose«, erläuterte er.

»Terle war York? Mein Gott, dann sind Sie …«

»Myron Terle, natürlich.«

»Teleporter!« Die Warnung erscholl wie ein erstickter Schrei von Hulls Lippen. Bevor jedoch Tregaski seine Waffe ergreifen konnte, lachte Terle …

… und verschwand.



ENDE




Als nächster Roman in der Reihe »Terra«-Taschenbuch erscheint:



Das Rätsel der UFOs

von Bill Adler



Invasoren aus dem All? Wetterballons? Sumpfgas? Geister? oder etwas Unvorstellbares?



Seit 1947, als ein Pilot der US-Zivilluftfahrt namens Kenneth Arnold eine Formation heller Objekte erblickte, sind sich Millionen Menschen darüber einig, daß es UFOs gibt.

Noch weiß niemand mit Sicherheit, was die »Unbekannten Fliegenden Objekte« am Himmel wirklich sind, aber Zehntausende von Menschen in aller Welt haben sie gesehen und sehr bestimmte Vorstellungen und Theorien darüber entwickelt, die vom obskur Mystischen bis zum abstrus Technischen, vom Erhabenen bis zum Lächerlichen reichen.

Anhand des gesammelten authentischen Materials, das aus dem Blaubuch der US-Luftwaffe zusammengestellt wurde, können Sie nun Ihre eigenen Schlüsse zum Thema UFOs ziehen.



Terra-Taschenbuch Nr. 170 erhalten Sie in Kürze im Buch- und Bahnhofsbuchhandel und im Zeitschriftenhandel. Preis DM 2,40.
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